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Aus 


Mennonitifhen Kreiſen 


man in Züri mehr Zeit und befon- 
ders die Menn. Geſchichte mehr im 
Kopf als im Buch gehabt, Hier könnte 








Reifebericht. 





Bon Miffionar P. A, Penner. 





(Fortfegnng.) 

Die Reife von Wien bi Zürich 
bleibt uns als eine der fchönften im Ge- 
dächtnis. Wir nennen fie unſere Hod- 
zeitöreife. Wir hatten den Schnellzug 
beftiegen, und erhielten ein Coupe für 
uns allein. Wir waren alfo ungeftört, 
um alles Schöne, was die Natur hier 
bietet, nicht bloß zu jehen, jondern auch 
zu bewundern. Hier gab’3 doch Herr- 
Tiches zu jehen. Dieſe in die Wollen 
tragenden Berge mit ihren weißen Häup- 
tern; dieſe netten Dörfer an den Sei- 
ten der Berge gleih Schwalbenneftern; 
dieje klaren Bäche; die von hoben Fel— 
fen herabſtürzenden Wafjerfälle — alles 
machte einen Eindrud, den man nicht 
vergefien kann. Dede Meile diefer 
Bahn zeigt dem Reifenden neue Scenen. 
Wie haben wir Gottes Allmadt und 
Gottes herrliche Natur bewundert, und 
ihm gedantt, daß er die Menſchen fo in 
fein liebendes Herz hineinbliden läßt! 
Was iſt's andres als Liebe, wenn er 
uns jo mandes ſchenkt, was uns den 
Lebenspfad hinieden ſchön und ange- 
nehm macht? 

Etwa 24 Stunden dauerte die Reiſe, 
aber ſie kam uns nicht lang vor. In 
Zürih fanden wir bald freundliche 
und billige Aufnahme im Vereinshaus. 
Schon am nächſten Tage erhielten wir 
eine Depeide von Wien lautend: ‘‘No 
room on ship.’’ Gerade freudig wa— 
ren wir nit, als wir diefe Nachricht 
erhielten. Was jegt? Ich ſuchte mir 
die Agentur des Norddeutſchen Lloyd 
auf und fand, daß fie auch die Agentur 
des Defterreihiihen Lloyd hatten und 
dag ein Schiff von Trieft am 22. Nov. 
abginge. Alfo wurde ohne viel Zau- 
dern Plaß belegt. Noch ehe 24 Stun- 
den vergangen waren, fam die tele- 
graphiihe Nadriht: “No room.” 
Als ich zu meiner lieben Yrau mit die— 
fer Nachricht kam, fragten wir uns 
aud, was der liebe Gott wohl mit uns 
vor habe. — Waren überall die Thüren 
geſchloſſen? Doch verzagten wir nicht. 
Ich ging nod einmal zum Lloyd und 
fragte den Agenten, was er uns raten 
würde zu thun. Nun, meinte er, wir 
könnten auf einem Schiff von Genoa 
aus Plag befommen, welches aber nicht 
nad) Bombay, fondern Kolombo, Cey— 
lon fahre. Dieſer Ummeg fei teurer, 
aber er könne fonft feinen Rat geben, 
es jei denn, wir wollten bis zum Monat 
Dezember warten. Nein, das ging 
nicht, das hielten unfere Taſchen nicht 
aus. Br. Kroeker kam von Bajel nad 
Züri, als ich ihn von von den Schiwie- 
rigkeiten benadrichtete. Nachdem wir 
nun zufammen Konferenz gebalten hat- 
ten, wurde der Beidhluß gefaßt, von 
Genoa über Colombo nad Bombay zu 
teilen. Das Schiff „Der große Kur⸗ 
fürft“ ſollte Genoa am 20. Nov. ver- 
lafien. 

Bon Zürich ließe ih manches erzäh- 
len, ift diefe Stadt do von folder 
Bedeutung für uns Mennoniten. Als 
meine Frau und id am Züridger See 
fanden, dachten wir an Felix Manz, 
einen der erften Wiedertäufer, der in 
diefen Haren Fluten um feines Glau- 
bens willen ein nafjes Grab fand, und 


man fih mandes anfehen, und jeine 
Gedanten in die Vergangenheit ſpazie⸗ 
ren laſſen. 
Die Lage Zurichs ift ſehr hübſch. 
Auf zwei Seiten hohe Berge und ziwi- 
fen denjelben am klaren See liegt 
dieſes reinliche und freundliche Schwei- 
zerſtädchen. Die Läden ſind nicht groß 
aber einladend. Kurz geſagt, in Zü— 
rich iſt's Ihön. Schade iſt's uns, daß 
wir in der Schweiz keinen Jodler ge— 
hört haben. 
An einem Freitagabend verließen 
wir Züri und reiften nah Genoa. 
Dieſes war aljo die legte Eifenbahn- 
fahrt in Europa. Sie war gerade das 
Gegenteil von der Reife nah Zürich. 
Schmugige Waggons, ſchmutzige Leute 
und beſonders ſchlechte Bedienung. 
Auch die Gegend war nicht befonders 
Ihön, wenigjtens nicht, wo wir des Ta» 
ge3 fuhren. Aber au dieſe Fahrt 
nahm ja ein Ende und ſpät Samstag— 
abend waren wir in Genod, der Ge- 
burtsftadt Columbus’. Weil wir hier 
ganz fremd waren, fo ließen Br. Kroe— 
fer und ich unfere Frauen im Warte- 
faal und gingen in die Stadt, um ein 
Gafthaus aufzuſuchen, welches uns von 
den Lloyd-Agenten in Zürich empfoh- 
len worden war. Die Straßen dieſer 
Stadt find enge und ſehr frumm, und 
daher dauert e3 länger, als wir erwar- 
tet, bis wir dieſes Gafihaus gefunden 
hatten. Als wir zum Bahnhof Tamen, 
um unfere rauen zu holen, ließ der 
Thürhäter uns nicht in den Wartefaal. 
Ya, warum denn nicht? — Ihr müßt ein 
Zidet haben— meinten wir aus all dem 
uns Unverftändliden zu verftehen. Ya, 
wohin und wozu? fragten wir uns. 
Wir glaubten, man verftehe uns nicht 
und meine, wir wollten verreilen, daher 
verſuchten wir, ihm in allen uns zu ge- 
bote ſtehenden Spraden deutlich zu 
maden, daß wir nur unſere Frauen 
holen wollten, ſonſt würden wir nie— 
mand beläftigen. Alles umlonft. Zum 
Glück kam ein englifch fprechender Ita— 
liener herbei, der und erklärte, wir 
müßten zwei Billete faufen zu je 10 
Gentimes, um in den Wartefaal des 
Bahnhofs zu fommen. Es half kein 
Proteftieren, wir mußten die 10 Cts. 
hergeben. Nun eilten wir ſchnell zu 
den frauen, die mittlerweile recht un- 
rubig geworden waren, meil fie fürch— 
teten, uns könnte ein Unglüd zugeſto— 
Ben fein. 
In Genoa haben wir fo viel gejehen, 
wie und das Wetter erlaubte. Es war 
faft immer regneriid. Zudem fehlte 
uns aber aud rechts und links die 
Sprade. Die Stadt ift hübſch gele- 
gen am Meer, aber an und für ſich 
nicht befonders jhön. Bor dem Bahn- 
bof fteht ein großes Denkmal von Co— 
lumbus. So mat man’3 mit vielen 
Großen, die ſich mande Verdienfte er- 
worben haben. Während der Lebenszeit 
werden fie verfannt; hernad jet man 
ihnen Monumente. 
Wir waren recht froh, als der 20. 
Nov. tagte, obzwar und doch ein bik- 
hen bange war, ob wir am Ende nicht 
wieder tüchtig ſeekrank jein würden. 
Schon frühe waren wir auf, denn um 
10 Uhr follte das Schiff abgeben. 
Hier in Genoa haben Geſchw. Kroekers 
und meine Fran ihren Jucks mit mir 
getrieben und herzlich gelacht über 
mein Mittel gegen Seekrankheit. Ein 





nad ihm jo manche andere. Ya, hätte 


ren gefahren, fagte mir, das befte Mit- 
tel gegen Seetrankheit fei ein Gürtel, 
der mit Salz gefüllt um den Unterleib 
zu binden fei. Seekrank wollte ih um 
alles nicht werden, denn bie erfte Dofis 
bon New Port bis Hamburg war ges 
nügend. Einige Leer mögen lachen 
über meine Thorbeit, an fo was zu 
glauben, aber es haben andere Reifende 
noch zu viel thörichteren Mitteln gegrif- 
fen. Alfo wird ein Salzgürtel ge- 
madt. Am 20. Nov., morgens, 
wurde er jorgfältig angelegt. — So, 
nun bin id) unverwundbar—jegt Meer, 
wüte nur! — Bis 4 Uhr nadhmittags 
ging alles gut, obzwar das Meer nicht 
rubig war, und id) fing ſchon an, den 
Salzgürtel zu loben, und ſchaute ganz 
bergnügt drein, wenn andre um mid 
ber franf wurden. Um 4 Uhr aber, da 
wurde es unter dem Salzgürtel jo ganz 
anders und mir recht wohl befannte Ge— 
fühle durchzogen mein „Inneres.“ Als 
e3 mir do zu grob fam, und ich fürch— 
tete, ich würde Neptun vor allen Men- 
ſchen meinen Tribut zahlen müfjen und 
befonders in der Gegenwart meiner 
Liebften und Geſchw. Kroekers, die doch 
bon meinem Sicherheitsgürtel wußten, 
da ſchlich ich mich unbemerkt nad Un- 
ten und gab mein Mittag ber. Dann 
nahm ih meinen Gürtel ab und legte 
ihn forgfältig in den Koffer. Dann ging 
ih wieder nad oben zu meiner Frau, 
die von allem, das vorgefallen war, 
nichts wußte. Ich ſagte ihr’3 auch nicht, 
obzwar Eheleute wohl nit Geheimnifie 
haben follen. Andre Seereijende könn- 
ten ja einmal des Juden Rat befolgen, 
am Ende geht's ihnen befier als mir. 
Die erfte Naht auf dem großen Kur— 
fürft war eine ſchlimme für fait alle 
Paflagiere. Nur zwei in der II. Ka— 
jüte waren gefund geblieben. Ich war 
feiner don den zweien. Gogar die 
Matrofen meinten, es fei eine „böfe 
Naht“ geweien. Am nächſten Morgen, 
aljo am 21., wurde das Meer ruhiger 
und allmählich befamen alle Bafjagiere 
wieder ihr Gleichgewicht und eine bei: 
ſere Gemütsftiimmung war aus den 
Augen aller zu lefen. Wir vier find 
während des Reſts der Reife bis Bom- 
bay nicht mehr ſeekrank geweſen. Ich 
habe feine Mahlzeit am Tiſch überge— 
Ihlagen. Welch' ein Unterfchied zwiſchen 
der Reife über den atlantiſchen Ozean 
und der Reife nad) Indien. Diefe Reife 
war wie eine Bergnügungsreife. 

Der erfte Anhaltspunft war Neapel, 
wo wir etwa um 2 Uhr nachmittags 
bor Anter gingen. Wir verließen das 
Schiff niht, da es nod vor Abend ab- 
geben ſollte. Wir hatten aber eine 
ſchöne Ausfiht auf die ganze Stadt 
vom Meere aus. Der Stadt gegenüber 
lag der Veſuv, aus deſſen Krater dide 
Rauchwolken gen Himmel  ftiegen. 
Abends war das „ſchreckliche“ Schau⸗ 
fpiel doch herrlih! Die feurigen Wol- 
ten ſchoſſen body in die Luft, fo daß die 
Seiten des Berges erleuchtet wurden. 
Man kann fi eigentlih faum wun— 
dern, daß fo viele Menſchen jo gleich» 
gültig am Fuße des Berges wohnen, 
wo fie ein ähnliches Schidjal wie die 
Einwohner von Bompeji und Herkula— 
num erleiden fönnten, wenn man be= 
dent, daß jo viele Sünder jo gleidgül- 
tig dahin leben, fcheinbar unbelümmert 
ob der großen Gefahr, in welcher fie 
ſtündlich ſchweben. Sie ahnen nicht, 
daß, ehe der nädfte Morgen tagt, fie 
vielleicht ſchon in der Emigfeit fein kön» 
nen. Trotzdem das Bild vor und Ge- 





Jude, der jhon auf den meiften Mee- 


über Gott und feine Güte Sündern ge- 
genüber, jo war aber doch von einem 
Sichverſenken in Ewigkeitsgedanken 
feine Rede. Auf dem Deck befand ſich 
eine jchnatternde Menge Handels— 
leute, die mit allen möglihen Saden 
Dandel trieben und dem ahnungsloſen 
Aufritigen tüchtig Ubers Ohr bauten, 
wenn’s ging. Ein Drittel des gefor- 
derten Preiſes für einen Artikel wurde 
immer angenommen. Reichten die 
Paflagiere Klage ein an einen Offizier 
oder Matrojen gegen dieje Blagegeifter, 
jo war's doch komiſch zuzufehen, wie 
das Berded von dieſen Feilſchern ge— 
reinigt wurde. Oft wurden fie nicht 
ſehr fauber behandelt. 

Schon lagen die meilten Baflagiere 
in füßem Schlaf, als unfer Schiff Nea- 
pel verließ. Am nächſten Morgen 
ward Meer jehr rubig, jo daß man mit 
Vergnügen auf Ded fa. Gab's aud 
nicht viel zu fehen auf dem Wafler, 
nur bie und da ein Schiff, jo Hatte 
man auf Berded Gelegenheit, eine bunte 
Geſellſchaft zu beobadten. Sie läßt 
ſich in drei Klaſſen einteilen. Die eine 
Partei, natürlich die deutſche Bevölke— 
rung des Schiffes, hielt ſich beim Bier, 
denn der ſprichwörtliche „Durſcht“ des 
echten Deutſchen iſt unerſättlich. Die 
andere Partei, England repräſentie— 
rend, hatte ihre Bergnügungen. Was 
nur auszudenken und auf dem Schiff 
zu fpielen war, wurde gelpielt. Schliek- 
lich eine dritte Hlaffe, und leider muß 
es gelagt werden, die kleinſte, hielt e3 
mit Jeſus Chriftus allein und freute 
fih in dem Bewußtſein, daß er in ih- 
ren Herzen nicht bloß wohne, fondern 
regiere. Im Ganzen waren etwa adıt 
oder neun Miffionare an Bord, zudem 
no einige Prediger und Laien. Je— 
den Morgen um 10 Uhr hatten wir im 
geräumigen Eßſaal Gebetftunde. Der 
Herr gab feinen Segen zu allen Ber- 
fammlungen. Wie oft dachte ih daran, 
daß die gottlofe Welt doc eigentlich 
bon den Gebeten der Kinder Gottes ge- 
tragen wird. Segendreihe Belannt- 
Ihaften durften wir bier mit diejen 
Kindern Gottes ſchließen. 

Sp verftrih ein Tag nah dem an- 
dern ohne befondere Abwechſelung, nur 
wenn Land zu ſehen war, dann war 
jedes Auge dorthin gerichtet. Befon- 
ders ſchön war die Straße von Meifina. 
Auf der einen Seite lag die Inſel Si- 
cilien, auf der andern die Stiefelipige 
bon Stalien. Bom Meer aus fah die 
Inſel gebiergig. 

Das nächſte Land, welches wir zu je- 
ben befamen, war die Inſel Sreta. 
Da lag fie, die Inſel, von der man 
ſchon jo oft gelefen Hatte. Was würde 
die uns erzählen können, wenn fie |pre- 
hen könnte! Wir lafen Apſtg. 27. 
Es war uns überhaupt doc recht mich. 
tig in den Waſſern zu fahren, wo einft 
der Apoftel Paulus fol’ gefährliche 
Fahrt hatte und auf melden Jonas 
vor dem Angefichte des Herrn floh. 
Di: Ihönften Stunden für meine I. 
Frau und für mid waren die Abend- 
ſtunden auf dem Rettungsboot-VBerded. 
Dort unter klarem Himmel, von den 
Übrigen Pafjagieren ungefehen, ſaßen 
wir und ließen unfere Stimmen im 
Geſang übers Waſſer gleiten. Wie oft 
haben wir wohl gejungen: 

Darfft bu fürchten ? Sieh am Steuer 
Unfers Schiffes fteht ein Mann, 

Dem wir unausjprechlich teuer, 

Der durchs Meer uns bringen kann 





legenbeit bot zum ftillen Nachdenken 





Nach dem Lande, das er jelbft für uns ge- 
mann. 





Nein, nein, mit Jefus Ehriftus im 
Herzen als Steuermann unfers Lebens, 
fürchten wir nichts, auch nicht die Ge» 
fahren des Miffionslebens. Hier fa» 
Ben wir auch und kehrten im Geifle 
noch einmal im Elternhaufe ein; ſaßen 
ünter dem Scalle des Evangeliums in 
unferer lieben Kirche. Bald waren 
wir in Bethel Eollege, bald in Schwent- 
ville, Philadelphia, Bally, Qualer- 
town und andern Plägen bei lieben 
Geſchwiſtern. Bald gings über Land 
und Meer zu den vielen Belannten in 
Rußland. Ya, ja, liebe Freunde, die 
Stunden auf dem großen Rurfürft wa— 
ren eine glüdlide Zeit und werden uns 
lange im Gedädtnis bleiben. 

(Schluß folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Lehigh, den 2. April 1901. Lie— 
ber Bruder Franz Yanzen, Altonau, 
Rupland! Wir haben den Brief von 
dir, wie auch den bon Freund Wall, 
Ausgangs März erhalten. Habe Dant 
dafür. Wir freuen uns immer, etwas 
aus unferer alten Heimat zu leien, 
wenn auch dur die „Kundſchau“. Wir 
ſehen aus eurem Schreiben, daß auf 
dort bei euch Freud und Leid wechſelt. 
Wir tröften uns aber damit, daß au 
Gottes Sohn gelitten hat, da er fi 
für uns arme Sünder bis in den Tod 
dahingab. Wie es in Ebr. 5, 8 fteht: 
„Wie wohl er aud Gottes Sohn war, 
bat er doch an dem, das er litt, Gehor- 
fam gelernt.“ Darum aud wir, die 
wir fündigen und ferne find von der 
Bolllommenheit, uns nit wundern 
dürfen, wenn wir gleihfalls berufen 
werden, durch Leiden hindurchzugehen. 
Sollte das Haupt gekrönt werden, wäh 
rend die andern Glieder des Leibes ſich 
gemächlich auf dem fanften Schoße der 
Behaglichkeit einwiegen? Nein, unfers 
Herrn und Meifters Lebenslauf lehrt 
uns, daß das Leiden notwendig ift, 
und das mwahrhafte echte Gottestind 
darf und mag demfelben nicht auswei— 
ben, wenn ed aud könnte. Es liegt 
aber ein fehr tröftlider Gedante darin, 
daß Chriſtus durch Leiden volllommen 
wurde, und daß er volllommen Mit: 
leid mit uns haben fann. „Wir haben 
nit einen SHohenpriefter, der nicht 
fönnte Mitleid haben mit unjrer 
Schwachheit.“ Indieſem Mitleid Chriſti 
finden wir einen kräftigen Troſt. Ei— 
ner der erſten Blutzeugen ſagte: „Ich 
ertrage alles gern, denn Chriſtus hat 
vordem gelitten, und leidet num gegen—⸗ 
wärtig in mir. Er hat Mitleid mit 
mir und das ftärkt mich.“ Liebe gläu- 
bige Seelen, haltet feſt an diefem Ge- 
danken in allen Nengiten und Trübja- 
len. Die Erinnerung an den Herrn 
Jeſus möge euch ftärken zus Nadfolge 
in feinen Fußflapfen! Sudet und 
findet eine lieblide Erquidung in ſei— 
nem Mitleid, und feid eingedent, daß 
um Chriſti Willen leiden, eine Ehre ift. 
Ya, das Leiden um feinetwillen ift 
mehr als Ehre, es ift Herrlichkeit. Die 
Apoftel freuten ſich, daß fie würdig ge- 
achtet waren, die Schmach Chriſti zu 
tragen. Die Schmad ehrt uns und 
der Schmerz verklärt uns. „Dulden 
wir jo werden wir mit Herriden.“ So 
wir mit leiden, jo werden wir aud mit 
zur Herrlichteit erhoben werden. Das 
wünſche ich euch allem, I. leibliche Ge- 
ſchwiſter in Rußland, und allen auf 
dem ganzen Rund der Erde, die den 
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Wlennonitifce Kundſchau. 


24. April 








Herrn Jeſum lieben, wie auch unſern 
I. Kindern Heinrich Kohfelds in Okla— 
homa. Ihr habt da, wie wir aus dem 
Zionsboten“ geleſen, jetzt auch Freude 
mit Leid wechſeln müſſen, nämlich we— 
gen der Poken unter den Indianern. 
Der liebe Heiland möchte euch alles ſein 
in eurem Beruf, euch geſund im Glau— 
ben erhalten, und auch die lieben In— 
dianer zu ſich ziehen. Das iſt unſere 
Bitte. Wir ſind, dem lieben Gott ſei 
Lob und Dank, alle ſchön geſund, aber 
ich muß immer noch zu ihm beten, 
Herr, ſchenke mir ein reines Herz. Ge 
denket meiner, wie auch unferer ganzen 
Familie in eurem Gebet. Es bleibt ja 
fo lange wir bier auf Erden wallen 
nod immer etwa3 zu wünſchen übrig‘ 
Am Irdiſchen haben wir, Gott ſei 
Dant, unfer Forttommen. Bon mei- 
nem I. B. Joh. Yanzen haben wir aud) 
neulich einen Brief befommen. Wie 
ih erfehen, haben fie meinen legten 
Brief, zu Geſchw. Cornelius Yanzens 
Silberhoczeit nicht befommen. Es 
thut uns leid, daß ihr unfere Briefe jo 
ihwer befommt, deswegen fchreib ich 
jeßt durch die „Rundfhau“. Wie wir 
aus Br. Joh. Janzens, Orechow, Brief 
geleien, follen Tante und Ontel Sa- 
wagfy in Roſenthal, Rußland, nod 
am Leben fein. Es freut mid), daß die 
Tante nod fo rüftig ift, obwohl fie ſchon 
nabe an 90 Jahre altift. Seid herzlich 
gegrüßt von uns, bis aufs Wiederfehen 
beim lieben himmliſchen Vater. 

Zum Schluß jeid alle von uns ge— 
grüßt. 
Kath. und Augufi Kohfeld. 





Anman, den 10. April 1901. Lie: 
ber Editor! Wünſche Dir und allen 
Rundichaulefern nahhaltig einen war- 
men Sefusfegen, welden aud wir am 
Charfreitage in Betrachtung der Lei— 
densgeſchichte Jeſu hinnehmen durften. 
Jeſus fagt in Lukas 12, 49. 50: „Ich 
bin kommen, daß ih ein Feuer an- 
zünde auf Erden (in unfern Herzen); 
was wollte ich lieber, denn es bren— 
nete ſchon! Aber ih muß mid zu— 
vor taufen laſſen mit einer Taufe; 
und wie ift mir jo bange, bis fie voll- 
endet werde!” Wenn wir einmal ernft- 
lih über das Leiden unſeres Herrn 
Jeſu nachdenken, dann jehen wir im 
Geift, fühlen und empfinden, wie die 
Liebe Jeſu in unfern Herzen angezün- 
det ift, und mie fie ſich der jo tief in 
Sünden gefallenen Menichheit offen- 
bart. Ja, die Liebe war ftärker als der 
Tod, und Gott Lob, fie hat gefiegt und 
vollbradt, was den Sünder felig madt. 
Wie wird es do in den Herzen der 
Jünger Jeſu, wo das Feuer angezün- 
det, bei diefer Betrachtung fo ftill. Sie 
denken unmwilfürlih an die Worte des 
Dichters: 

„Das find meiner Sünden Früchte ; 

Die mein Heiland, ängjten dich ! 

Dieje jchweren Zorngerichte — 

Sa, die Höll’ verdiente ich. 

Dieje Nöten, die dich töten, 

Sollt' ich fühlen ewiglich. 

Doch du Haft für mich befrieget 

Sünde, Tod und Höllenmacht ; 

Du Haft alle Feind’ bejieget, 

Gottes Willen ganz vollbracht, 

Und daneben, mir zum Leben, 

Durch Dein Sterben Bahn gemacht,” 


Dieſes war, aus Gnaden, meine und 
ift auch aller Jünger Jeſu wahre Ofter: 
freude: daß wir durch den Glauben an 
unfern Heiland und Seligmader auf- 
erftanden aus dem geiftlihen Schlaf 
der Sünde und in ein neues Leben, 
daß Jeſus in uns gewirkt, verfegt wor- 
den find. Mein Wunid und Gebet if 
mun, daß fi noch viele für Jeſus ent- 
fließen mödten; denn dieſe Entſchei⸗ 
dung muß in diefem Leben, in der 
Gnadenzeit, getroffen werden, wenn 
wir anders jelig werden wollen. Was 
willft du dir wählen, lieber Leer, in 
Jeſu emwiges Leben, Yob. 5, 24, oder 
ein Leben der Sünde und den Zorn 


des gerehten Gottes. Ziehe Röm. 2, 
4—11 in Erwägung. 
„Sch bin durch manche Zeiten, 
Wohl gar durch Emigkeiten, 
In meinen Geift gereift; 
Nicht’3 Hat mir’3 Herz genommen, 
Als da ich angelommen, 
Auf Bolgatha. Gott ſei gepreift!” 

Wer erit im Geift den Berg Golga- 
tha binauffteigt, dem darf ſchon nicht 
gefagt werden, daß er ein Sünder jei. 
O, wollen oft dorthingehen, dann ver- 
ſchwinden wir immer mehr, und Jeſus 
wird immer größer. Das walte Gott 
aus Gnaden! Amen. 

Indem die „Rundſchau“ überall ge- 
lefen wird, fo will ich im Auftrage der 
l. Mutter und Geſchwiſter, allen Freun— 
den und Belannten mitteilen, daß un— 
fer lieber Vater, Jakob Pauls, am 27. 
März 6 Uhr morgens geftorben ift. Er 
ift geboren Anno 1823, am 21. Juni, 
in Preußen, ausgewandert nad Ruß 
land Anno 1837, im Herbft; verehelicht 
zum erften Mal Anno 1846 mit Anna 
Rempel, Tiegenhagen, hat mit ihr 19 
Jahre in der Ehe gelebt, und 9 Kin— 
der gezeugt, wovon 6 geftorben find. 
Zum zweiten Mal vereheliht Anno 
1856, den 14. November, mit Anna 
Töws, Pordenau; mit ihr 35 J. 4 
M. in der Ehe gelebt; 8 Kinder ge 
zeugt, wovon 4 geftorben find. Er hat 
49 Großkinder, wovon ihm 12 voran- 
gegangen; Urgroßfinder 3, wovon 1 
borangegangen. Ausgewandert bon 
Rußland (Dorf Klippenfeld) nad) Amer 
rika Anno 1874, und zwar nad Reno 
Co., Kanſas, wo er au) feine legten 
26 Jahren verlebt hat. Der liebe ver- 
ftorbene Vater hat alſo nad dem Rat- 
ihluß Gottes fein Leben auf 773.9 
M 6 T. gebradt; ift mehrere Jahre 
leidend geweſen, die legte Zeit noch be- 
fonders ſchwer. Aber er vertraute Je— 
fus, und der war fein Troſt. Wir 
tröften uns damit, daß wir uns einft 
wiederfehen werden. Die Erlöjeten des 
Herrn werden wiederlommen u. |. m. 
ef. 35, 10. Die Begräbnisfeier fand 
Sonnabend, den 30. März, im elter- 
lihen Haufe ftatt. Der Raum war an: 
gefüllt mit lieben Gäften. Anſprachen 
wurden gehalten von Br. Klaas Krö 
fer über Prediger 12, Br. Kornelius 
Fröfe über Offb. 7, 9—14, Schreiber 
diefes über ef. 26, 19, Br. H. Neu: 
feld (Diaton) las am Grabe 2. Thefi. 
4, 13 bi8 Ende. Nach dem Mahl ſprach 
Br. Abraham Martens über Ebr. 4. 
Wir wurden reichlich getröftet und ge: 
fegnet. Dem Herrn allein die Ehre. 

Nun komme ih noch zu euch, liebe 
Onkel und Tante, Tiegenhof, Rußl., 
fo wie zu den Nihten und ®Bettern. 
Mas macht ihr alle? Haben uns ge— 
freut, daß wir hin und wieder in der 
„Rundihau“ etwas von Jakob Enns 
fefen durften; haben auch eure Briefe 
gelefen, au Yakob Rempels. Sagen 
euch herzlich Dank dafür. Ich bin ein 
ſchlechter Briefichreiber, möchte mich 
aber meiner lang gefühlte Schuld hie- 
mit etwas entledigen. Wünjche euch 
alles Beſte nad) Seele und Leib! Unſer 
Befinden ift, dem Herrn fei Dank, dem 
Leibe nad befriedigend, dem Geifte 
nad ift unfer Beftreben, in dem Herrn 
felig zu fein. Dasſelbe fei auch euch, 
liebe Vettern und Nidten, Schellen- 
bergd, gewünſcht. Wo ihr alle wohnt 
weiß ich nit. Wir haben uns, glaube 
ih, alle perſönlich geſehen, noch in eu- 
rem elterlichen Haufe. Aber wo ift die 
Zeit und was hat ſich unterdefien nicht 
ihon zugetragen? Mander Hat den 
Wechſel aus der Zeit in die Emigteit 
gethan, wann unjere Stunde jchlagen 
wird, ift Gott allein bewußt. Wenn nur 
Chriſtus unfer Leben ift, dann ift Ster- 
ben Gewinn. Berichte noch, daß Vetter 
und Neltefter Abr. Schellenberg bedent- 
lid krank ift. 

Das Wetter iſt naß und fruchtbar. 

Gruß mit Kol. 3, 14—17. Eure ge 
ringe Wohlwünſcher 





Yacob J. und Sara Pauls. 





N. B. — Da find noch die Ontel 
und Zanten, Nichten und Better mei- 
ner Grau. Wo fie alle wohnen wifjen 
wir nit; aber wir fenden ihnen hier- 
mit einen berzlihen Gruß und berid- 
ten, daß wir noch alle am Leben find. 
Laßt alle von euch hören, wenn nicht 
briefli, dann durch die „Rundſchau“. 
Unſere Adreſſe iſt wie folgt: 

Jacob J. Pauls, Inman, MePher—⸗ 
ſon Co., Kanſas, Nord-Amerika. 





Pawnee Rod, den 11. April 
1901. Werte „Rundſchau“! Neulich 
las ih irgendwo, daß jemand fchrieb, 
bei Berne, Ind., herum fei das Zen- 
trum der Mennoniten. Bald darauf 
bewies ein noch Elügerer Mann, daß 
gerade das Gegenteil der Fall fei; 
denn gerade in und um Berne herum 
jeien zehn verſchiedene Abteilungen der 
Mennoniten vertreten. Da fteigt einem 
unmwilltürlich die Frage auf: Wie ift es 
doch möglich, daß das Mennonitenhäuf: 
lein auf feiner Reife nad) dem gemein- 
famen Sanaan, fi in fo viele Häuf- 
lein jpalten fann. Da muß ficherlich 
etwa nit in Ordnung fein. Da 
ichreibt einer aus der Holdemans Ge— 
meinde, daB die Wächter auf den 
Mauern ihm nicht gut genug waren, 
und er deshalb ausgehen mußte; einer 
ift für Aemter bedienen, und der an- 
dere ift Dagegen, und der dritte leidet 
Schaden an feiner Seele, weil er nad) 
feiner Meinung unjhuldig mit dem 
Bann belegt worden ift. Leider ift es 
wahr, daß unter uns mandes ift, das 
anders ſein follte. Die Schrift jagt 
ganz deutlich: Verſöhne dich mit dei- 
nem Widerfacher, dieweil du noch mit 
ihm auf dem Wege bift. Wie foll aber 
eine VBerföhnung und ein Hebereintom- 
men ftatifinden, wenn jeder glaubt, er 
jei im Recht, habe Gottes Wort für fich 
und dürfe aljo keinen Schritt nachge— 
ben. Iſt die Lehre Chriſti über die 
Hauptpunkte des chriſtlichen Lebens 
denn fo dunkel, daß wir Menfchen die- 
felbige fo verſchieden auslegen müfjen? 
Wenn das nicht der Fall ift, dann 
muß die Schuld an den vielen Spal- 
tungen an ung felber liegen. Wir find 
ihon im 20. Yahrbundert und glau— 
ben mit allen ernften Ehriften, daß das 
Kommen des Herrn nabe fei. Soll der 
Herr uns in joldem zerjplitterten und 
zerflüfteten Zuftande antreffen? Laßt 
doc einen Aufruf zu einer General- 
Konferenz an alle Mennoniten erge- 
ben, aud an die früher aus- und abe 
gegangenen. Auf diefer General-Fon- 
ferenz müßten die Vertreter aller Ge- 
meinden das Recht haben zu ſprechen, 
und ihre Anfihten mit Gottes Wort 
zu begründen und darzulegen, ohne 
unterbroden zu werden. Wenn wir 
dann die verjdhiedenen Punkte, über 
die wir uns nicht einigen können, zu— 
fammenftellen und dielelbigen unter das 
Licht des Wortes Gottes bringen, fo 
müßte, nach meiner Meinung, doch eine 
Einigung zur Ehre des Herrn zu ftande 
fommen. Daß man bei ſolch einem Un- 
nehmen nicht auf hohe Aemter und 
menjchliche Ehre ſpekulieren follte, ift 
wohl jelbftverftändlid. Andere Brüder 
find gebeten, ihre Meinung zu meinem 
Vorſchlage zu jagen. 

Tobias Dirks, Pred. 


Anm — Sold eine Neußerung, 
wie wir joeben von Bruder Dirts ge- 
lefen, fommt gewiß aus einem einfa- 
hen, ehrlihen und gläubigen Herzen, 
und fein Vorſchlag hat ohne Zweifel 
die Sympathie aller ehrlich denten- 
den Mennoniten. Wir haben jchon 
viele Konferenzen entftehen jehen, aber 
bis heute hat noch keine einzige erreicht, 
was wir Sanguiniter anfänglich glaub» 
ten, erwarten zu dürfen. Nach unferer 
Meinung lag die Schuld des Fehlichla- 
ges ſtets daran, daß einige wenige, ehr⸗ 
geizige Perfonen, ſich Herrſchergewalt 
anmaßtien, die ihnen von den Brüdern 





laut Meberzeugung und laut Gottes 
Wort nicht zugeftanden werden konnte. 
Es bildete fi) immer zu raſch eine Geij- 
tesariftofratie, welche auf die Mafle et- 
was herabfah. Manche von unfern fä- 
bigften Männern, die da die befte Ge- 
legenheit hatten und haben, für Einig- 
teit und Aufllärung zu wirken, verfie- 
ben es aber nicht, tief genug herabzu— 
fteigen, um mit dem weniger polierten 
Yarmbruder Hand in Hand zu geben. 
Unfere ganze mennonitilhe Bergan- 
genheit, unfer ganzes Yamilien- und 
Gemeindeleben ift aber durchaus demo» 
fratifher Natur (Hier ift das Wort de= 
mokratiſch nicht im heutigen Sinne als 
im Gegenfag zu republikaniſch aufzu- 
faflen.), und kein Papſt oder Päpftlein 
kann ſich unter uns auf die Dauer bal- 
ten. Jede Vereinigung, jede Konferenz, 
jede Berfon und jedes Blatt, welche da 
glauben, daß fie allein im Rechte find, 
und daß alle andern fi ihren Grund» 
fägen und Anfihten anbequemen müſ— 
fen, werden feine Einigung unter un- 
ferem Volke zuftandebringen. Laßt 
und einen Blid auf die Regierung un— 
fered Landes thun. Wir haben eine 
Landesverfaſſung, welche für alle Staa- 
ten und Territorien rechtskräftig ift. 
Jeder einzelne Staat bat aber das 
Recht, feine eigenen Gelege zu machen, 
fo lange diefelben nicht gegen die allge- 
meinen Regierungsgeleße gehen. Im 
Staate wieder hat jede Stadt und je= 
des Städtchen das Recht, Beltimmun- 
gen zu treffen, jo lange diejelbigen 
nit gegen dad Staatd- und gegen 
das Ber. Staatengejeß gehen. Könn— 
ten wir foldhes nicht zum Mufter für 
und nehmen? Die allgemein-mennoni- 
tiſche Hauptverfaflung follte das Bibel- 
bu und unfer mennonitiiche® Glau— 
bensbekenntnis fein; jede Gemeinde aber 
follte das Recht haben, ihre eigenen 
Anfihten zu hegen und ihre Eigentüm: 
lichkeiten zu bewahren jo lange diejel- 
ben nicht gegen das oberfte Geſetz, d. h. 
gegen das apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 
nis gehen. Natürlich müßten wir dann 
notgedrungen aufhören, Nebenfadhen 
zu Hauptfadhen zu maden. Mir will 
es immer fo jheinen, daß, wenn ein 
Menſch feine irdiihe und himmlische 
Beftimmung erft richtig ins Auge ge— 
faßt hat, er feine Zeit für viel zu 
fchade halten muß, um ſtets an Neben: 
ſachen herumgufragen; wie ein lieber 
Bruder, der jeden Sonntag nad) der 
Andacht wohl eine Stundelang über 
die leider der rauen räfonieren 
fonnte. Er hatte ganz genau gefehen, 
was jede Frau an und auf hatte. Als 
ih plöglich fragte, über welchen Zert 
der Prediger geiproden, konnte er fol 
ches leider nit angeben. Meine Mei— 
nung ift: Wir follen jede Gemeinde 
mit ihren Anfihten und Eigentümlich— 
feiten ftehen laflen, fo lange diefelbe 
Shriftgrund angeben kann. Aber im 
Geifte follten wir vereinigt fein und 
uns gegenfeitig als Brüder anjehen 
und lieben, und gemeinfame Jnftitu- 
tionen unterftügen. Eine mehr innige 
Vereinigung für die Zulunft wäre ja 
gar nicht ausgeſchloſſen; doch jolche Ar- 
beit müßten wir unbedingt dem heil- 
famen &influffe des Geiftes Gottes 
überlafien. Ich glaube an ein natur- 
gemäßes Wahlen, Gedeihen und Rei: 
fen, aber nicht an ein erfünfteltee und 
gezwungenes. 


Will noch kurz einen Gedanten aus- 
ſprechen. Die Aus- und Abgegangenen 
aus der allgemeinen Mennonitentirche 
werden nod heute vielfach beichuldigt, 
daß fie aus Selbſtſucht oder anderen 
unlauteren Gründen fi von ihren re- 
ſpektiven Muttergemeinden trennten. 
% glaube diefer Idee entgegentreten 
zu müflen. Wer das geiftige und reli- 
gidfe Leben in unfern Gemeinden in 
den legten 20 Jahren beobachtet hat, 
wird zugeben, daß vor 20 Jahren alles 
anders war als heute. Biele gebrüdte 
und wahrheitsſuchende Seelen fanden 





in ihrer Seimatgemeinde zu wenig 
Verftändnis, Entgegenlommen und 
brüderliche Unterftügung; fie wurden 
im Gegenteil ſehr oft veradtet, ge= 
haßt, ja fogar verfolgt. Man trieb fie 
ftellenweife zum Austritt. Solches mag 
wohl etwas hart zu hören fein, doc) es 
ift die Wahrheit. Hier fpridt die Ge- 
ſchichte. Heute aber, wo das Berlan- 
gen nad) tieferem religiöfem Leben ein 
mehr allgemeines ift, wo jeder bilfe- 
und heilfuchende Bruder in feiner Ge- 
meinde Berftändnis und Entgegentom- 
men finden Tann, iſt ein Austritt aus 
der Gemeinde weniger gerechtfertigt. — 
Ed. 





Hillsboro, 16. April 1901. 
Durch Bergeflen verjpätet. — Bei un- 
ferem Beſuche in Rußland, lebten 
Herbft, trafen wir in der Krim, in dem 
Dorfe Spat, bei Gejhwifter Jakob 
Hüberts eine greife achzigjährige Groß 
mutter, Witwe Wiebe, welche von ihres 
verfiorbenen Bruders Jakob Lange» 
mans Kindern gepflegt wurde. Durch 
Knochenfraß war ihr eine Hand abge» 
nommen worden, und fie fißt und war» 
tet auf ihre Auflöfung. Große Sorge 
machte es ihr, nichts von ihren Kindern, 
Yranz und Jakob Wieben, Amerita, 
zu erfahren, und fie beauftragte uns 
deren Adrefje zu ermitteln und diefelbe 
zum Schreiben anzujpornen. Wer hel- 
fen kann, helfe der Großmutter, damit 
ihr Wunſch erfüllt werde. 

Abr. Harms. 





Alerandermwohl, 
den 16. April 1901. 


Regen, Regen, 
Immer Regen 
Und viel Naß 
Ohne Maß, 
Daß ber Bauer, 
Denkt mit Schaudern 
Un den Moraft auf den Wegen 
Und die bodenlojen Felder, 
Die den Hafer jollten bergen, 
Der noch lieget auf dem Speicher. 


Wir haben jest ſchon feit Wochen 
viel Regen, oft Schnee, und nod we— 
nig Sonnenidein gehabt. Wenn wir 
den Regen, ten wir jet in diefer kur— 
zen Zeit erhalten, bis Juli verteilt bes 
fommen hätten und nicht mehr befämen, 
jo wäre eine reihe Ernte, ſoweit 
Feuchtigkeit in Betradht kommt, uns 
fiher gewefen. Der vielen reichlichen 
Niedericläge halber wird die Früh— 
ling&arbeit ungemein verzögert, und 
infolgedeflen ift aud der Winterweizen 
noch ziemlich zurüd, obzwar die Weizen- 
felder ſchon einen prachtvollen Anblid 
gewähren. 

Bon den alten Aleranderwohlern, 
deren wir in unferer legten Korr. Er— 
wähnung thaten, ift einer von feinem 
Könige verfeßt worden. An Xelteiten 
Ohm Buller erging Samstagabend vor 
Oftern der Ruf: „Gehe ein zu deines 
Herrn Freude!” Sehr lit um den 
Abend war es bei ihm nicht; um jo hel— 
ler wird ihm die Ofterfonne aufgegan- 
gen jein. Er war der Moſes, der die 
AUleranderwohler Gemeinde nad Ame- 
rifa führte und aud bier, wo es an 
Schwierigkeiten manderlei Art in den 
Anfiedlungsjahren nicht fehlte, erwies 
er ſich ſtets als ein weitblidender, zu— 
verläffiger Ratgeber und Führer feiner 
Gemeinde, die ihm auch Hochachtung, 
Liebe und volles Vertrauen entgegen- 
bradte. Vielen ift er zum Segen ge- 
wejen. Bejonders fein Yugendunter- 
riht war ſtets klar, eindringlich, die 
Zauffandidaten niemals in Zweifel 
lafjend über die Wichtigkeit der Tauf- 
handlung, aber auch tiefgehend, den 
jungen Zeuten die Heilswahrheiten er- 
ſchließend. Wenn er vor Täuflingen 
fand und fie aufforderte, fich dem Herrn 
ganz ohne Rüdhalt zu übergeben und 
dann folden, die etwa nicht aufridhtig 
waren, mit feiner klangvollen Stimme 
im feierlifien Zone zurief: Es wäre 

(Hortjegung auf Seite 4). 


Goeſſel, 
Werter Editor! 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery 











(Fortfegung.) 

Sie blidt ihn mit der Liebe und 

Verehrung früherer Zeiten an, die 
dur die tiefere Liebe der reiferen 
Sabre nur noch erhöht wird. 

Er wendet fih um und bededt fein 
Geſicht mit den Händen. Biel hatte er 
ertragen auf dem dunklen, einjfamen 

Pfad, den er fich felbft erwählt, und 
die Kraft dazu hatte ihn nicht verlaj- 
fen. Nod mehr gab es zu tragen, 
aber wenn er jeßt fieht, daß ein ande- 
res mit ihm leiden muß, o @ott, wie 
ift das ſchwer! Was foll er thun, was 
fagen, wa3 kann irgend zu ihrer Hilfe 
geichehen? 

Er dentt zurüd an ihre Kindheit und 
ſucht in der Vergangenheit nad Rat, 
nad einer Erinnerung, wie er ehdem 
das Rind in feiner Traurigkeit getröj- 
tet hat, um nun aud) die Jungfrau in 
ihrer Prüfungsftunde aufzuridten. 

Den langen Saal hinab fieht er im 
Geifte fie wieder verichwinden, heiter 
und tapfer und lächelnd, fieht, wie fie 
fih müht, ihn nit noch mehr zu be— 
trüben. Noch einmal ruft er fich mit 
der Wärme der Liebe und des Mitleids 
ins Gedächtnis zurüd, wie ihr leichter 
lindlicher Schritt jo ernfilich ſich be= 
firebt, nicht zu wanfen, wie ftol3 und 
gerade fie, die ſchwere Laſt auf dem 
Herzen, ihren Kopf trägt. 

Könnte er nur diefen Accord wieder 
anſchlagen, könnte er wieder jene edlen 
Gefühle wachrufen, die fie damals auf» 
recht erhalten, jenen Märtyrergeift, der 
fi) um eines geliebten Wejens willen 
fo gern und freudig opfert. 

Plöglich wendet er fi zu ihr und 
firedt ihr beide Hände entgegen. 
„Klein-Hannden,“ jagt er bittend, 
„du mußt aud jeßt noch mein guter 
Engel fein. Du mußt mir helfen und 
mir nicht hinderli jein auf meinem 
harten Xebenswege. Sonft fann fein 
Segen auf unjerer Liebe ruhen, es 
wäre Gögendienft, nicht wahre Liebe. 
Du mußt der Stern meines Yebens 
bleiben, bei dem ich Licht und Kraft 
finde auf meinem jyweren Pfade. O 
fage mir, daß du mir helfen willſt, ge- 
duldig und tapfer zu fein, indem du 
jelbft es bit. O verfprih es mir um 
unferer Zıebe willen, mein Hannden!“ 

Ja, nun hat er den richtigen Ton 
getroffen. Sie tehrt jofort zu ihrem 
wahren Ich, ihrem aufopfernden Selbit 
zurüd, ein tapferes, opferfreudiges 
Mädchen, bereit, die Laſt auf fi zu 
nehmen, wenn fie dadurch nur ihm 
feine ſchwere Bürde erleichtern kann. 

Sie legt ihre Hände in die jeinen 
und fluftert: „Ja ich will es.“ 

„Sort ſegne dich für dieſe Worte,“ 
ſpricht er mit leiſer Stimme, aber ge= 
ftärkt und erfriſcht. „Sie werden mir 
helfen in künftigen trüben Zagen. 
O Hannden, Klein-Hannchen! Wott 
weiß es und aud du weißt es, wie 
gerne ich dich mit mir nähme, aber es 
darf nicht jein, doch vielleicht fommt 
noch einmal diefer Tag. Und nun rufe 
mir noch ein , Behüt did Gott‘ zu, ehe 
id gehe.“ — — 

Die Kinder famen jegt fröhlich plau— 
dernd zurüd, fie hatten ihre Korbchen 
voll Nüfje und Beeren, raſch eilten fie 
auf Hannden zu, die wie ım Traume 
daſaß mit einem Geficht, als hätte fie 
ein ganzes Leben durchlebt, jeit fie 
fort waren. 

Bift du traurig gewe en, daß wir jo 
lange fortgeblieben?“ fragte Albert 
ängitlid. 

Der zärtlihe Drud der Kleinen Fin- 
ger und der ſchmeichelnde Ton des Kin⸗ 
des waren faft zu viel für des armen 
Mädchens überreizte Gefühle. Sie 


Haar, um die auffleigenden Thränen 
nicht zu zeigen. „Nein, nein, Herz⸗ 
ben,“ flüftert fie, „ich bin nicht einfam 
geweſen.“ 

Aber der Klang ihrer Stimme fiel 
ihm auf und er blickte ihr ängſtlich un- 
ter den Hut. „Was fehlt dir denn?“ 
fagte er, „fieh mid mal mit deinen 
großen Augen an.“ 

Hannden bob ihren Kopf in die 
Höhe und fah dem Kleinen lädyelnd voll 
ins Gefidt. 

„Aber du haft ein hübſches Geficht,“ 
tief das Kind bewundernd aus, „wie 
ſchön fiehft du aus!“ Es war der Glanz 
bon oben, der aus Hanndens Augen 
leudhtete. 


30. Kapitel. 
Herr Werner! 


Als Heſter am Abend nad Eolins 
Beſuch aus Nizza zurüdtehrte, eilten ihr 
die drei Mädchen ein Stüd entgegen 
und gingen dann mit ihr heim. 

„Run, meine Rinder,” ſagte fie auf 
dem Wege, „wie ift es euch denn heute 
ergangen, was habt ihr den ganzen 
Tag ohne mich angefangen?“ 

„D Mama,“ rief Dlivia, „ed war 
ein berrliher Tag, du glaubſt gar 
nicht, wie jchön es war!” 

„Was hat ihn denn fo gar ſchön ge= 
macht?“ rief Hefter voll Erjtaunen. 

„Wir haben einen Gaſt gehabt,“ 
antwortete Olivia, „er iſt faft den gan= 
zen Tag dageweſen.“ 

„Einen Gaſt?“ wiederholte Heſter. 
„Wen denn? Was meinft du eigent- 
lich“ 

„Ja,“ erwiderte Olivia mit leuchten— 
den Augen, „es war ein Herr aus Mo— 
naco, wir haben ſo ſchöne Stunden zu— 
ſammen verlebt!“ 

„Ein Herr aus Monaco?“ ſagte He— 
ſter mehr und mehr verwirrt. „Iſt 
Papa nach Hauſe gekommen, hat er den 
Herrn mitgebracht?“ 

„O nein, Mama, er kam von ſelbſt; 
es iſt zu ſchade, daß du ihn verfehlt 
haſt, er iſt zu nett.“ 

„Uber wer iſt es denn?“ forſcht He— 
ſter, „und was hat ihn hergeführt, wie 
heißt er denn?“ 

„Er ift ein Schotte,“ war Dlivias 
Antwort, „wir nennen ihn Herr Wer: 
ner.” 

„Werner,“ fagte Helter, „das ift fein 
Ichottiiher Name. O, meine guten 
Kinder, ihr hättet euch in meiner Ab- 
mejenheit nicht mit einem fremden be= 
freunden follen. Er iſt vielleicht ein 
Yalichipieler aus Monaco oder jo et— 
was.“ 

„O nein, Mama, gewiß nicht,“ ver: 
fegte Olivia ernit, „er jagt, Monaco 
jei ein ſchlechter Ort, und er ſelbſt jei 
fo ſehr betrogen worden, daß er nie 
wieder fpielen wolle. Ich glaube be— 
ftimnit, wenn du ihn fiehit, wirft du 
jofort merten, daß er fein Betrüger ift. 
Sein Geficht ift viel zu edel und jchön 
dazu.” 

„Wenn ih ihn ſehe!“ wiederholte 
Helter. „Iſt er denn nod) da?* 
„Nein, aber er kommt wieder. Wir 
baten ihn noch befonders, bald mwieder- 
zulommen, und er hat es auch verſpro— 
hen. Da kannſt du ihn ſehen und er 
wird dir fiher gefallen.“ 

Heſter wandte fih nun zu ihrer äl- 
teten Tochter, und es gelang ihr, einen 
etwas tlareren Bericht von den Ereig— 
nifjen des Tages zu erhalten. 

Aber diejes Vorkommnis ließ fie mit 
noch ſchwererem Herzen als fonft zu 
Bette gehen bei dem forgenvollen Ge— 
danten an ihrer Kinder ſchutzloſe Lage 
in Gegenwart und Zukunft. — 

Bon diefem Tage an glaubte Hefter 
eine Veränderung in Olivias Weſen 
zu beobadten. Sie erihien ruhelos 
und war immer in Erwartung. Sie 
fonnte fi faum für ihre gewöhnlichen 
Beihäftigungen fammeln. Die Tage 
vergingen indefien, und Herr Werner 





berbarg ihr Geſicht in feinem lodigen 


Aber eines Morgens, als Dlivia und 
ihre Mutter zufammen im Orangen 
bain faßen, ließ erftere plöglich ihre Ar- 
beit auf ihren Schoß fallen, und ihre 
Augen richteten fi auf einen Punkt in 
der Ferne, während ein liebliches Rot 
über ihre Wangen flog. 

„Woran dentft du, Olly?“ fragt die 
Mutter erftaunt über den Farbenwech— 
fel in des Mädchens Geficht, der fie fo 
anmutig kleidete. 

„Er kommt, Mutter,“ antwortete 
Dlivia fanft, hier ift er.“ 

„Wert“ fragte Hefter in noch größe- 
rem Erflaunen und wandte fi) ſchnell 
um. 

Colin näherte fi mit dem Hut in 
der Hand, die reine Berkörperung eines 
lebensfrifhen, liebenswürdigen Eng- 
länders. 

Helter hegte keinen Zweifel, daß der 
junge Mann vor ihr ein vornehmer 
Herr fein müfle. 

Lachelnd ftredte fie ihm die Hand 


entgegen. 
„Das ift Mama,“ fagte Dlivia 
ſchüchtern, als ernäher fam. „Es thut 


mir jo leid,“ ſagte er, fih an Olivia 
mwendend, nachdem er die Mutter mit 
ehrerbietigen Worten begrüßt hätte, „es 
thut mir fo leid, daß ich nicht eher kom— 
men fonnte, aber ih war durd ein 
dringendes Geſchäft abgehalten.“ 

„Ein Geihäft in Monaco,“ rief 
Dlivia erftaunt, „ih wußte gar nicht, 
daß mas in Monaco aud Geichäfte 
maden kann, ich dachte, da würde nur 
gejpielt.“ 

„Ah, Yräulein Olivia,“ war Co— 
lin Antwort, „leider ift das Spiel in 
Monaco ein ſolches Geſchäft, daß das, 
was wir ſonſt Gejhäft nennen, nur 
Spiel dagegen ift. Aber diesmal hatte 
ich in Nizza zu thun, ich verfuchte einen 
alten Fuchs zu fangen, und ich rube 
auch nicht eher, bis ih ihn erwiſcht 
habe.“ 

„Son, wen denn?“ 

„Sch tenne feinen Namen nicht“ ant- 
wortete er, „mag es aud) gar nicht, ich 
fenne ihn felbft, da& genügt mir. Dieje 
Spieler, Fräulein Dlivia, geben oft 
nicht gern ihren Namen an und —“ 

„Meine Tochter,” fiel Heiter haftig 
ein, „weiß nichts von diefen Dingen, 
Sie reden in einer fremden Sprade zu 
ine." 

„Ich bitte um Verzeihung,“ erwi— 
derte er ſchnell. „Ich folgte meinen ei— 
genen Gedanken über eine Sache, mit 
der fih außer mir noch jehr viele be- 
Ihäftigen, und ich vergaß ganz, mit 
wem ich ſprach.“ 

„Sie vergaßen, mit wem fie jpra- 
hen,“ late Dlivia, „Sie wiſſen ja 
noch gar nicht, wie wir heißen.“ 

„Doch,“ war feine Entgegnung, 
„wern Sie ſich entfinnen, fagten Sie es 
mir, als ich das erfte Mal bier war.” 

„Ach ja, aber nur meinen Taufna- 
men. Sie wifjen meinen Familienna— 
men noch uicht, und gerade den weiß 
ich bei ihnen, das iſt der Unterſchied.“ 
„Willen Sie ihn wirtlih? Ich er- 
innere mid) nicht, ihn genannt zu ha— 
ben.” 

„Sa, Sie find Herr Werner.” 

Golin late. „Sie jelbft glaubten, 
daß ich jo hieße, ich habe es aber nicht 
gelagt.“ 

Hier fiel Hefter ein. Meine Tochter 
fagte mir, daß Sie Werner hießen, und 
id) habe es ihr aud geglaubt. Sie 
meinte aber aud, Sie jeien ein Schotte, 
und id muß geltehen —“ 

„Sie glaubten gewiß, ich fei ein 
Schwindler, dad wundert mich nicht. 
Nein, Fräulein Olivia, Werner ift fein 
ſchottiſcher Name. Ich heiße Eolin 
Fraſer, und in Schottland ſteht mein 
kleines Schloß, ein gar liebliches Fled- 
hen Erde. Sie müſſen fi,“ fügte er 
binzu, fi) wieder an Hefter wendend, 
die plöglih in Gedanten verfunten 
Ihien, „gewundert haben, wer Ihrer 





ließ ſich nicht wieder bliden. 


Töchter Gaft jein könne.” 


„Ja gewiß,“ fagte fie, ihn anſehend, 
aber ihr Ton zeigte, daß fie nicht bei 
der Sade war. 

„Aber nun kennft du 
fiel Olivia ein. 

„sa,“ antwortete Hefter noch immer 
träumend, als ſpreche fie mit fich ſelbſt. 

„Ah will nicht zudringlid fein.“ 
fagte Colin, „aber darf ih zum Dant 
für meine Freimütigleit den Namen 
der Dame erfahren, mit der ich ſpreche, 
und die id) bis jegt nur als Fräulein 
Olivia's Mutter tenne?“ 

„Rein,“ antwortete Heller erregt, 
„nod nicht, ſpäter vielleicht, aber für 
jest will id nur als Olivias Mutter 
gelten.“ 

Colin nidte zuftimmend, jah aber 
enttäuſcht aus. 

„Herr Fraſer,“ fuhr Hefter fort, 
„wollen Sie nicht die Nacht hier blei- 
ben, falls Sie Ihr Geſchäft in Nizza 
erledigt haben? Wir können Ihnen nur 
eine bejheidene Wohnung und ein ein- 
fadhes Mahl bieten, aber das geben 
wir auch von Herzen gern. Mein Mann 
ift jetzt abweſend, dod er würde fie 
fiher aud gern mwilllommen heißen, 
wäre erzu Haufe. 

Golin nahm die Einladung mit gro: 
Ber Bereitwilligkeit an. 

Die Ankunft von Heffie und Benetia 
gab dem Geſpräch eine andere Wendung 
und die Mutter verließ fie nad) einiger 
Zeit und ging ind Haus, um für die 
Bequemlichkeit des Gaftes zu ſorgen. 
Sobald fie fort war, braden Golin 
uud Olivia mit einander zu einem ge— 
meinjamen Spaziergange auf und wa— 
ren bald nicht mehr zu fehen. 

Als die Stunde des Abendeflens da 
war, kehrten Hellie und Benetia ins 
Haus zurüd, aber die anderen Beiden 
gingen immer noch zuſammen jpazie: 
ren. 

Und als fie endlich famen, unterbiel- 
ten fie fi) jo lebhaft, als hätten fie fich 
nod nicht die Hälfte von dem erzählt, 
was ihnen auf dem Herzen lag. 

Diefen Abend hat Colin nie wieder 
vergejien. Nah dem Efjen jaßen fie 
im Orangenhain, und die drei Mäd— 
hen fangen Volkslieder, während der 
Mond durd) die Zweige ſchien; ed wa— 
ren dies die lieblichſten Stunden, die 
der junge Mann je erlebt hatte. 

Gern hätte er fie jo lange wie nur 

möglich ausgekoftet, aber Hefter machte 
nad einer Weile.dem Gejange ein Ende 
und bat Colin, ihr ins Raudzimmer 
zu folgen, ihre Töchter ſchickte fie zu 
Bett. 
Sie führte ihn felbit ins Haus und 
nachdem fie jorgfältig und leiſe die 
Thüre geſchloſſen, jagte fie, wenn er 
nicht zu müde jei, würde fie gerne noch 
init ihm ſprechen. 

Golin, deſſen Gedanken nur ein Ziel 
hatten, wurde es unbehaglid zu Mute. 

Er fürdtete, der unbefoldete Diplo- 
mat follte von einer ſorglichen Mutter 
verabjchiedet werden. — Er ſetzte ihr 
einen Stuhl bereit und wartete fait 
ängſtlich, daß fie beginnen follte. 

Ihre eriten Worte lenkten feine 
Gedanken augenblidlic in andere Bah— 
nen. 

„Colin Fraſer,“ ſagte fie traurig, 
„wir dürfen einander nicht fremd blei— 
ben. Wiſſen Sie nicht, haben ſie nicht 
aus allem erraten, wer wir find?“ 

Golin fieht fie erftaunt an. 

„als ich mich heute weigerte,“ fährt 
fie fort, „Ihnen meinen Namen zu 
nennen, jo geſchah es, weil ik nicht 
mwünjchte, daß Sie im Gegenwart mei- 
ner Töchter das entdeden follten, was 
mir fofort einfiel.“ 

„Sagen Sie mir, find fie nicht in 
Seeburg erzogen, waren Sie nicht dort 
eine Zeitlang zufammen mit Graf See- 
burgs Adoptivfohn?“ 

„Bottfried Seeburg,* rief Colin 
aus, von jeinem Sig aufipringend, 
während eine Flut von Gedanten ihn 


ihn, Mama,“ 





überfommt, „was iſt's mit Gottfried 








Seeburg, was haben fie mit ihm denn 
zu thun?“ 

„Ad,“ antwortete fie, „ich bin feine 
Mutter.“ 

„Seine Mutter,“ wiederholte Colin, 
bon Schrecken ganz beſtürzt, „Gottfried 
Seeburgs Mutter.“ 

Aber dann überwältigte ihn Scham 
und Reue, wie immer beim Gedanken 
an dieſen Abſchnitt ſeines Lebens und 
zugleich das Bewußtſein, daß in allem, 
was Gottfried betraf, feine eigene ver— 
ftorbene Mutter ſchwer gefehlt habe. 
Wie viel mehr mußte Gottfrieds Mut— 
ter das empfinden. 

Aber als er Hefter anfieht, merkt er, 
daß feine derartigen Gedanken fie er- 
füllen. Ihre Haltung zeugt von tief- 
fter Niedergefchlagenbeit, und ihre Au— 
gen reden nur von ſehnſüchtiger Liebe. 

„Ach,“ ſpricht fie mit gebrochener 
Stimme, „was wiflen Sie von mei— 
nem Sohne? Haben Sie nicht gehört, 
ift gar nichts über ihn befannt?‘‘ 

„Ich weiß nichts über ihn, Yrau 
Seeburg, gar nichts.‘ 

Sie wendet fi in großer Enttäu- 
hung ab. „Aber,“ fährt fie erregt 
fort, ‚‚vielleicht fönnen fie mir wenig— 
tens einige Aufklärung geben. Das 
Geringite, was fie über fein Leben in 
Seeburg mir berichten können, wird 
mir von Wert fein.‘ 

Armer Colin! E3 war eine ſchwierige 
Frage, eine bedenkliche Aufgabe, ſich 
mit Gottfrieds Mutter in der Vergan— 
genheit zu vertiefen und mit ihr die 
Auftritte zu beiprechen, die er fo gern 
aus feiner Mutter Leben geftrichen 
hätte, 

Er ſchont fie in feinem Bericht, fo 
viel er vermag, aber er kann doch nicht 
umbin, Helter zu zeigen, daß fie aud 
nit ohne Schuld war. 

„Sie ift tot, nicht wahr?“ fragte 
Heſter janft. 

„Ad, meine arme Mutter!‘‘ ver- 
ſetzte er, „ſie ſiechte langſam dahin 
und ſtarb früh. Ihr Stolz konnte 
feine Kränkung ertragen, fie konnte 
ihre Niederlage und Verbannung aus 
Seeburg nicht überleben. Aber fie be— 
reute don Herzen, Frau Seeburg,“ 
fuhr er ernft fort, „ſie fagte mir und 
meinem Bruder auf dem Sterbebette, 
daß fie, könnte fie dDiefen Abfchnitt ihres 
Lebens noch einmal durdleben, ganz 
anders handeln würde. Sie beauf- 
tragte uns beide, wenn wir Gottfried 
je wiederfähen, ihn um feine Verzei— 
bung zu bitten. Aber,‘ fügt er zögernd 
hinzu, „eines muß ich Ihnen jagen. 
Ich glaube nicht, daß ihr Verhalten 
etwas mit Graf Seeburgs Entfrem- 
dung von feinen Neffen zu thun hatte. 
Das war eine Sade für fih. Dies al- 
les ift in tiefes Geheimnis gehüllt, das 
wohl, wie ich wenigftens glaube, nicht 
bor dem großen Gerichtstag enthüllt 
werden wird. Ich habe jedoch meine 
eigene Anihauung darüber.‘ 

Tief bewegt bittet Hefter ihn, ihr zu 
lagen, was das für Gedanken jeien. 
Colin fieht fie ganz erfchroden an. Er 
wird rot und antwortet gepreßt: „O 
nein, das kann ich nicht, bitte, fragen 
fie mid nit darnach. Ich vergaß 
gänzlid, mit wen ich ſprach,“ 

Sie fieht ihn bittend an und jagt 
dann rubig, aber mit tiefer Trauer: 
„Fürchten Sie nicht, mich zu beleidi- 
gen. Betradten Sie mid nur als 
Gottfried Mutter und fpreden Sie, 
ohne an jonft jemanden zu denken.“ 

„Wenn Sie e8 wünſchen,“ antwor- 
tet er, fieht aber dabei von ihr weg, 
fo will ih es thun. Ich babe immer 
geglaubt, daß er feinem Vater in die 
Hände gefallen und von ihm verführt 
worden iſt!“ 

Einen Augenblid ſchweigen beide, er 
muß fürdten, fie dennoch verlegt zu 
haben. 

(Hortfegung folgt.) 
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Ein eriter Frühlingstag. 





O herrlich goldener Frühlingstag, 
O heimlich Rauchen und Rinnen, 
Rings Blütenjchnee und Vogelſchlag, 
D herrlich goldener Frühlingstag 
Da draußen und tief drinnen! 


ch möchte wie die Lerche weit 
Ans Blaue mich jauchzend ſchwingen 
Und all die wonnige Lenzeszeit 
Und alle meine Seligfeit 
Sn einem Lied ausfingen ! 





Wie kommt es, daß die Männer, die 
da mit ganzem Herzen für das Wohl 
ihres Volkes arbeiten, jo oft verkannt 
werden? Weil fie vor vieler Arbeit 
nicht Zeit haben, der Maſſe zu ſchmei— 
&eln, und wenn fie Zeit hätten, wohl 
zu ftolz wären, foldyes zu thun. Der 
Schmeichler ift unjer größter Feind. 





Schon mander, der ehrgeizige Pläne 
verfolgte und fi über unſer Menno- 
nitenvolt zum Herrſcher aufmwerfen 
wollte, hat in der „Rundſchau“ einen 
Stein des Anftoßes gefunden, den er 
nicht fo leiht aus dem Wege rollen 
tonnte. Die „Rundſchau“ ift unfer 
populärftes Blatt, denn es gewährt 
Freiheit für jeden. Die „Rurd— 
ſchau“ will nur dienen, nicht berr- 


ſchen. nn 


Als H. P. Krehbiel in No. 13 jei- 
nes Blattes antündigte, daß er in der 
nächften Nummer einen Artikel der 
„Rundſchau““ näher beleuchten molle, 
fagte der Editor der „Rundſchau“ zu 
feiner Umgebung: „Ich habe eine Ah— 
nung, daß grade die ſe Nummer nicht 
nad Elthart fommen wird.“ Wunder: 
bar genug: fie fam wirklich nit, wäh 
rend doch vorher die Nummern ſtets 
wöchentlich erihienen. Da das Volks⸗ 
blatt bier weiter feine Leſer bat, fo 
wiflen wir bier auch nit, ob man uns 
in der betreffenden Nummer jäuberlich 
oder unfäuberlih behandelt; können 
uns aud nicht verantworten. 





Was ift Vorurteil? Eine Lieblings» 
idee Satans. Deppelt verderblidh ift 
Vorurteil: es verbittert das Herz ded- 
jenigen, von dem das Vorurteil aus- 
geht und verbittert daS Leben desjeni- 
gen, gegen den das Vorurteil gerichtet 
it. Dann ift Vorurteil eine böllifche 
Geude, denn oft fann man bemerfen, 
daß ganze Familien, ja ganze Gemein- 
den oder Settlements davon ergriffen 
werden, daß fie mit einem Male gegen 
einen Mann find, ja ihn förmlich haſ— 
fen, — und wenn man der Sadıe auf 
den Grund gebt, weiß fein einziger 
warum, und jeder will vom andern et» 
was über den „ſchlechten“ Mann ge 
bört haben. Ferner iſt Vorurteil noch 
ein Bildungsmefler: je mehr wahre 
Bildung im Herzen eines Menjchen ift, 
defto weniger Raum für Vorurteile. 
Ein Chrift aber darf keine Vorurteile 
gegen feinen Nädhften hegen, denn Ehri- 
ftus jagt: „Richtet nicht!‘ Damit ift 
das lieblofe vorurteilsvolle Richten ge- 
meint. 





Mit fehr gemifchten Gefühlen leſen 
wir die Nachricht, dak die Schüler der 
Hochſchule von Charles City, Jowa, 
kürzlich unter fi abftimmten, wie viele 
bon ihnen Unterriht in der deutſchen 


Sprade nehmen wollten. Biele der 
Schüler ſtimmten fürs Deutſche, nur 
13 ſtimmten dagegen. Alle, die dafür 
flimmten, waren engliſcher und die 13, 
die gegen das Deutiche flimmten, wa— 
ren deutfcher Abkunft. Solches ift ſehr 
bezeichnend. Der deutiche Michel jcheint 
vor lauter Glüd, daß er hier in Ame- 
rita mehr als Sped und Saubohnen 
efien kann, ſchon feine Sprache, das hei- 
lige Bermädtnis feiner Bäter, gerne her⸗ 
geben zu wollen. BDieje Art von Deut- 
chen bilden dann auch die jämmerli- 
chen Karikaturen, die ihr Deutihtum 
fallen gelafien haben und doch nicht 
geicheit genug find, die befiern Seiten 
des ameritanifhen Charakters zu jehen 
und zu erfaflen. Solche verfommenen 
Bengel können meiftens nur fluchen, 
Tabaf kauen und fpuden, und ein 
großer Prozentfag unferer Berbrecher 
kommt von dieſer Seite her. Der, Ame- 
rifaner hat e8 mit feiner ihm angebo- 
renen Findigkeit jehr bald herausge— 
funden, daß die Erlernung der deut: 
ſchen Sprache für ihn von praktiſchem 
Nugen ſei, und doch ift es für den 
Amerikaner fo jehr ſchwer, das Deut- 
che zu erlernen; mogegen wir nur das 
halten und verbolllommnen dürfen, 
was wir bereits befien. 





Ein Leſer aus Rußland, der übri— 
gen3 feinen Namen nicht genannt ha» 
ben will, fehreibt uns unter anderem 
etwa wie folgt: „Die lieben Brüder, 
die von Rußland nad Amerika ausge: 
wandert find, jehreiben von dort mei- 
tens nur Gutes. Es wäre gut, wenn 
man auch Scattenjeiten von Amerika 
berichten würde, denn ich glaube nicht, 
daß alle nad Amerika Ausgewanderten 
dort alles gefunden haben werden, was 
fie zu finden erwarteten. Es wird wohl 
überall etwas zu wünſchen übrig blei- 
ben. Auch die Anfiedler in Rußland 
haben mit Schwierigkeiten zu fämpfen. 
Doch wir können nidht alle bei Bäter- 
hen in der Sommerftube wohnen blei- 
ben. Daß man bier in Rußland nod 
leben kann, beweilt die Thatſache, daß 
viele junge Bauern mit 50 Rubel Geld 
und einem Geſpann Pferde ihre Baue- 
rei anfingen und unter großen Mühen 
und Sorgen dielelbige fortjegten, bis 
fie es nad einem halben Dußend Jähr— 
chen unter Gottes Beiftand zu leidli- 
hem Wohlſtand gebracht haben. Ich 
will mit dieſem nur geſagt haben, daß 
man nicht nur in Amerika, ſondern 
auch in Rußland mit wenig anfangen 
und ſein Heim gründen kann.“ 


Anm. — Wir glauben, der liebe 
Freund hat ſehr recht, nur muß man 
in Betracht ziehen, wo man am billig— 
ſten und am beſten für Gegenwart und 
Zukunft ſein Heim gründet. Wir ken— 
nen, amerikaniſche Farmer, welche vor 
ſechs Jahren mit 82.50 in Oklahoma 
ihre Farmerei anfingen, und deren 
Farmen heute an 82000 wert ſind. 
Nach unſerer Meinung iſt das größte 
Hindernis für ein Fortkommen in Ame— 
rika der billige Preis für Farmprodukte, 
d. h. wo feine Eifenbahn in der Nähe 
ift. Die Leute, die ſich bier in der Nähe 
von Eifenbahnen und guten Abjagplät- 
zen anfiedelten, ‚projperieren ſamt und 
fonders. 


Briefkaften. 


Joh. oh. Friefen, Alerandroffa. —Rbl. 
6 erhalten. Bibel geichidt. 
— A 
D. Thieſſen, Sofijeffa. — Die 12 Rubel 

baben wir noch nicht erhalten. 

















BP. H. B.— Ihr Bericht ift Herzlich will. 
kommen und erfcheint in nächjter Numer. 








Maßigkeit. 


Es giebt in Deutſchland Gegenden, 
wo ein nicht unerheblicher Teil der 
männlichen Bevolkerung direlt an den 








Folgen der Trunkſucht zu Grunde gebt; 





und es giebt fein Land, wo nidt die 
tiefgreifendften Störungen von dieſem 
Punkte über das ganze Leben fi aus- 
breiteten. Zerrüttung des wirtichaftli« 
hen Lebens, Verlümmerung und Zer- 
ftörung des Familienleben, Berro- 
hung und Berwüftung des geiftig-fitt: 
lien Lebens, endlich Abfterben aud 
des leiblihen Lebens; das find die 
nädften Wirkungen der Trunkſucht: 
Pauperismus, Verbrechen, ein Heer 
von Krankheiten, Irrſinn, Selbftmord, 
Entartung der Nachkommenſchaft bil- 
den ihr trauriges Gefolge. Kann je- 
mand, der tagaus, tagein, morgens 
und abends Stundenlang bei ftumpf: 
finnigem, bundertmal wiedergelautem 
Geſchwätz oder ödem Kartenfpiel in 
dem Tabalqualme der Bierkneipen fit, 
um endlich einen leeren, dumpfen Kopf 
nad Haus zu tragen, Tann ein folder 
irgend etwas Ernftes und Großes mit 
Ernft und Eifer treiben? 

Die Freiheit, fich zu betrinten, fann 
nicht al3 zu den allgemeinen Menjcdhen- 
rechten gehörig angejehen werben. 

Hat die Gefebgebung ſich entichlof- 
fen, die Freiheit des Einzelnen, ſich 
felb zu ruinieren, dur Schließung 
der Spieljäle zu bejchränten, hat fie 
den Verlauf von Giften mit umftänd- 
lien Maßregeln umgeben, jo wird fie 
wohl auch den Verkauf des Giftes, dem 
taufendmal mehr als allen anderen zu— 
fammengenommen zum Opfer fallen, 
mit einjchräntenden Vorſichtsmaßregeln 
umgeben dürfen. — (F. Paulſen in 
„Syſtem der Ethit‘‘.) 

Thatſächlich find alle die Redereien 
von dem Nährwerte, der färfenden 
Kraft, der Heiltraft des Alkohols nur 
ein Mäntelchen, mit dem der Trinfer 
fein Berlangen einhüllt. Hätte man 
nit feinen Spaß am Trinken, fo 
tümmerte fih fein Menſch um den an— 
geblien ganz geringen Nährwert des 
Altohols. — (P. 3. Moebius.) 


Prohibition. 

Der Leiter der republilanifchen Par— 
tei von Maine, der befannte Wahl- 
feldzugsleiter Joſehh H. Manley 
in einem Rundſchreiben: 

„Thatſächlich Haben wir in Maine 
längft das verpönte Ticenzgeleg; denn 
in vielen, wenn nit allen Gounties 
des Staated, Hat man fih an die 
Praris gewöhnt, alle Jahre ein oder 
zwei Mal jeden, der eine Spezialfteuer 
an die Ver. Staaten als Spirituofen- 
Kleinhändler bezahlt, unter Anklage 
zu ftellen. Die Bezichtigten einigen fich 
dann mit dem County auf eine gewiſſe 
Straffumme und betreiben ihr Geſchäft 
weiter, bis fie nad) 6 oder 12 Monaten 
abermals angeklagt werden und aber: 
mals bleden; die frühere Geſchichte 
wiederholt fi jo alle Jahre ein- oder 
zweimal. Und das County freut fich 
feiner hohen Extra-Einnahmen. Das 
ift doch fiherlich nicht die rechte Me— 
thode zur Behandlung des Prohibi— 
tionszufages zur Gtaatsverfafiung.‘‘ 








(Fortjegung von Eeite 2.) 
euch befler, daß ihr den Weg der 
Wahrheit nicht ertannt hättet“; jo fam 
es einem vor, ſolchem Drängen zur Ent» 
ſcheidung könne auch der Gleihgültigite 
nicht widerftehen. Nun, er wird jept 
den ſchauen, zu dem er ja fo viele hin— 
gemwielen, und ernten, was er bier ge- 
füet. Ohm Bullers Geſchichte ift mit 
der Geſchichte der Alexkanderwohler Ge- 
meinde aufs innigſte verknüpft. Es 
wäre wünſchenswert, wenn ein geſchickter 
Schreiber dafür Sorge tragen würde, 
daß eine kurze Lebensbeſchreibung von 
ihm der Nachwelt erhalten bliebe. -Ohm 
Buller ift nahe an 74 Jahre alt ge- 
worden. Er litt an Blatterrofe und 
hatte wahrſcheinlich aud einen Schlag- 
anfal. In feinen legten Stunden 
mußte er noch viel erdulden. Bon acht 
Kindern überleben ihn drei, von denen 





Peter ein Prediger der Aleranderwoh- 
ler Gemeinde if. 

Am erften Oftertage, abends, farb 
auch die hochbetagte Großmutter Hein- 
rich Both (fr. Yriedensdorf, Rußland). 
So treten die Alten ab und überlafjen 
dad Feld einer neuen Generation. 
Wird diefe ihre Aufgabe erkennen, ih— 
rer Aufgabe gewachſen fein? 

In der vorigen Korr. berichteten wir 
fur; von den alten Aleranderwohlern, 
heute gilt's den Steinfeldern unferer 
Anfiedlung. Peter Bullerd haben ſich 
vom Wirtjhaftsbetrieb zurüdgezogen 
und ihr Land an die Kinder verpachtet. 
Ihre Kinder, Johann Bergs (die 
jüngfte Tochter Maria), wohnen bei ih- 
nen. Die Alten find verhältnismäßig 
no ſehr rüftig. Der alte Ontel ift 
bier in Amerika öfter zu Schaden ge- 
fommen und jo geht er etwas lahm. 
Bei Peter Pankratz lommt das Alter 
auch ſchon leiſe heran gerüdt. An 
mancherlei Trübfalen hat's ihnen nicht 
gefehlt. Sie ftehen jedoch noch ihrer 
Wirtihaft vor. Ihr jüngfter Sohn ift 
unter den Zauflandidaten. *) Abra- 
ham Reimer? ziehen fih aud immer 
mehr zurüd. Cine ihrer Töchter geht 
zum Yugendunterriht. Mit Gruß, 

C. 9. Friefen. 





Minneſota. 

Lamberton, den 1. April 1901. 
Laſſe hiermit jeden Rundſchauleſer und 
bejonders die ſüdlichen Freunde wiſſen, 
daß wir hier im falten Minnelota heute 
bei ſchönem Wetter mit dem Säen an- 
gefangen haben. Freitagnacht hatten 
wir no ziemlid Schnee befommen, 
war aber nicht auf die Dauer, und jept 
find wir auf dem Felde. Es haben 
bier neulich auch wieder viele von un— 
fern Leuten ihr Land verlauft und 
wollen nad dem Norden gehen, um 
ihre Lage zu verbejjern, das heißt we— 
gen ihrer Finder, da das Land bier 
für einen Anfänger bereits zu teuer ift. 
&3 preift von 30 bis 40 Dol. per Acre. 
Einige Eltern gehen gleich mit, andere 
fenden die Kinder. Gott mit ihnen. 

Heute bereits ift der 10. April. Das 
Säen hat vortrefflich gegangen; meh- 
rere find fertig, viele aber noch nicht. 
Haben immer ſchönes Wetter gehabt, 
beinahe keinen Nachtfroſt und oft leich- 
ten Regen. Die Wege find jchlecht 
pallierbar. Hutter, d. h. Langfutter, 
ift ziemlich Inapp. Möchte gerne den 
Namen des Korreipondenten von Ne- 
brasfa erfahren. Er erwähnte am Ende 
feiner Einjendung meinen Namen, bat 
aber den feinen vergefien. 

Yobann Quiring. 





Binghbam Late, den 8. April 
1901. Lieber Editor! Da ich ſchon feit 
21 Jahren die liebe „Rundſchau“ ger 
lefen und noch niemals etwas für fie 
geichrieben habe, jo fühle ih mich ge— 
drungen, aud einmal ein Lebenszei- 
hen von mir zu geben. So gehe ich 
denn zuerft nad) dem lieben Vaterland, 
Südrußland, und zwar zu meinem 
Bruder Kornelius Nidel, Obrlof, Sa- 
gradofla. Nun Gejchwifter, was macht 
ihr denn? Seid ihr noch am Leben? 
Laßt doch auch mal etwas von euch hö- 
ren. Ich habe einen Brief an euch ab- 
geihidt, aber noch feine Antwort er- 
halten. Auh David Buller, meines 
Mannes Halbbruder, ift gebeten, ein 
Lebenszeichen von fidh zu geben. Wo iſt 
meine Schwägerin Frau Wilhelm Nit- 
tel mit ihren Kindern geblieben? Jetzt 
gebe ih no nad Ufa zu meinen Rin- 





*) Peter Voths find noch immer auf 
dem Plan. Er ift Kaffierer der Bethesda 
Hofpital-Gejellichaft und verwaltet jein 
Amt mit Umficht. Bor einigen Jahren 
ichwebte Großmutter Both infolge Blut- 
vergiftung längere Beit in großer Lebens⸗ 
gefahr und es wahr ein Ereignis für bie 
Gemeinde, als fie zum erften Male zur 
Kirche kam. Sie ift jegt beinahe nach alter 
Art auf den Füßen. 





dern Johann Wolfs. Euren Brief ba- 
ben wir erhalten. Haben ihn auch gleidy 
beantwortet. Seid alle herzlich gegrüßt 
bon mir. Nod einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde und Belannte, die fidh 
meiner erinnern. 
Witwe Johann Regehr, 
früher Wernersdorf, Südrußland. 





Minneapolis, den 12. April 
1901. Werter Editor! Ich habe eben 
ausgefunden, daß ich nicht ganz richtig 
informiert war in Bezug auf die billi- 
gen Rundreiſekarten nah Wajhington. 
Diefelben find nicht in Grant Forks und 
Minst, N. D. zu haben fondern nur 
von St. Paul und Minneapolis aus 
und von den Mifjoury River Städten 
und öflidh von da. Wer von Manitoba, 
Sadlathewan oder North Dakota mit 
mir reifen will, der muß entweder bis 
St. Paul fommen, um foldes Tidet zu 
belommen, oder er kann mir die betref- 
fende Summe jdiden und ich bringe 
dann fein Zidet mit. Reijelarten nad 
Seattle und Portland und zurüd koſten 
am 1. und 3. Dienstag im Monat 
$52.00; nad Odeſſa und zurüd $46.- 
80. Die $25.00 Karten aber, für 
folde, die glei dort bleiben mwollen, 
find jedod jeden Dienstag im April 
aud von allen Städten in Nord- und 
Süddakota, Nebrasta und Kanſas zu 


haben. 
Yulius Siemens. 





Mt. Lake, den 12. April 1901. 
Werte „Rundſchau“! Es fiel mir heute 
fo ein, deinen Spalten noch einmal 
wieder einen Kleinen Bericht anzuver⸗ 
trauen. Scheint es doch, als wenn das 
Blatt einem immer teurer und wert 
voller wird, und zwar ſcheint's, als ob 
fi da3 grade fo von felbft made, aber 
der I. Editor, dente ich, würde hierzu 
wohl etwas zu jagen willen. 

Die Farmer find hier jegt auch flei- 
Big um Säen, wozu ihnen die ſchöne 
Witterung gut zu ſtatten fommt. Es 
hat einige Nächte nadeinander gereg— 
net, aber doch nicht fo viel, daß man 
am Tage nicht wieder auf dem Felde 
Ihaffen konnte. Nachtfröſte find ſchon 
eine Zeitlang unbedeutend geweſen, 
welches für den Farmer, zur raſchern 
Beitellung feines Aders, ſowie zum 
Ichnellern Aufgehen der Ausjaat för- 
derlich iſt. Nun jener Dichter jagt zu=- 
verſichtlich: 

„Munter ſtreue deinen Samen, 

Und er wird geſegnet ſein; 

Denn der Herr wird Regen geben, 

So wird's wachſen und gedeih'n.“ uſw. 

Es fuhr geſtern, den 11. d. M., 
wieder ein Zug Emigranten, von un— 
gefähr 25 Waggons, von hier nach 
dem fernen Nordweſten, nämlich nach 
Saskatchewan, Canada, und es hatte 
ſich eine ziemlich große Anzahl Men— 
ſchen beim Depot angeſammelt, um 
den I. Scheidenden, erſtens beim Ein— 
packen in die Waggons behilflich zu 
ſein, und dann zweitens, um Eltern 
oder Kindern ein letztes Lebewohl zu 
wünſchen. Auch gab es hier wieder 
Trennungsſchmerzen, wovon die trü⸗ 
ben Geſichter und die. rotgeweinten 
Augen, ein klares Zeugnis ablegten. 

Die eigentliche Beranlafjung zu mei- 
nem Schreiben ift diefe: Ich habe nad) 
Neujahr Thon ſechs Briefe nah Ruß⸗ 
and gejchrieben, aber noch auf keinen! 
eine Antwort erhalten, ausgenommen 
auf einen, daß beißt, aber nicht von 
denjenigen, an weldhe die Adrefie ge- 
richtet war, ſondern von einem Nach- 
barn aus demſelben Dorfe. Habe dieſes 
Schreiben aber wieder beantwortet. 
Unter den obenerwähnten Briefen war 
einer, und wenn ich nicht irre ein zwölf⸗ 
feitiger, an unfere lieben Eltern Jo— 
bann Martens, Petershagen, welden 
wir nicht fehr lange nah Neujahr 
fohrieben, bei welcher Gelegenheit unſre 
Söhne Jak. und Joh. auch noch zwei 
Seiten beſchrieben. Liebe Eltern, ſoll⸗ 
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ten fie das Schreiben nicht erhalten ha» 
ben, fo bitten wir, uns darüber zu be= 
nadridhtigen, und wir würden ihnen 
dann ein zweites Schreiben zulommen 
lafien. Es ſchmerzt mid jedesmal, 
wenn ich in der „Rundſchau“ Iefe, fo 
und fo viel Jahre find’s ſchon her, feit 
ich einen Brief hin- oder herüberfchrieb, 
habe aber noch feine Antwort erhalten. 
63 fommt mir das nicht ganz reiht vor. 
Wir haben ſchon viele Briefe von Ruß- 
land bekommen, dente aber nicht, daß 
id) einem Brief die Antwort fhuldig ge- 
blieben bin. Ich kann und muß es hier 
offen geitehen, daß es viel zu lange ge- 
dauert, ehe wir ihnen den legten Brief 
zuididten, glaube aber nicht, daß ich 
eine Antwort ſchuldig geblieben bin, 
auf Briefe, die fie ung zufandten. 

Ale Rundſchauleſer grüßend ver- 
bleiben eure 

YalobM. Thießens. 





Mountain Lake, den 18. April 
1901. In der Naht vom 3. auf den 
4. April ftarb die Witwe Hein. Balzer, 
fr. Alexanderkron, Rußland, plöglid, 
ohne daß fie zur Zeit frank war, im 
Alter von 76 Yahren, 5 Monaten und 
29 Tagen. Sie wurde von ihren Kin— 
dern, B. H. Balzers, bei denen fie zur 
Zeit wohnte, tot im Bett gefunden, 
und mwurde am Ofterfonntage vom 
Trauerhaufe aus begraben. Leichen 
reden wurden gehalten von Pred. Diet. 
Peters und Velteften Heinrich Quiring. 
Das iſt eine ernſte Mahnung für uns, 
die wir noch leben, allezeit bereit zu 
ſein, dem Herrn zu begegnen. 

Den 11. April zogen von Mt. Lake, 
10 Familien und noch einzelne Perſo— 
nen, zuſammen ungefähr 60 Seelen, 
mit 24 Karladungen Haus- und Farm⸗ 
gerätſchaft und ſonſtigen Sachen nad) 
Roſthern, Sask., um dort eine neue 
Heimat zu gründen. Darunter waren: 
ob. Gloedler, Gerh. C. Did, Joh. 
A. Buhler, Jak. 3. Yanzen, Hy. F. 
Janzen, Aron Neufeld, Iſaak Dürkſen, 
und Diet. Thieſſen mit ihren Fami— 
lien und mehrere andere, denen es hier 
zu enge wurde, hoffentlich wird keiner 
getäuſcht in ſeinen Zukunftsplänen. 

Weil der letzte Winter hier ſehr mild 
und faſt ohne Schnee war, ſo wurde 
mit dem Bauen von neuen Häuſern 
ſchon früh begonnen. Trotzdem daß 
das Baumaterial gegenwärtig bedeu— 
tend teurer iſt, wie ein paar Jahre zu» 
rück, werden doch faſt überall neue 
Bauten aufgeführt, oder auch die alten 
zurechtgebaut. Neue Wohnhäuſer find 
in letzter Zeit gebaut worden von Joh. 
J. Frieſen, Jakob Siemens und Joh. 
Wieben. N. C. Hieberts haben einen 
Flügel an ihr Wohnhaus gebaut, um, 
wenn ihre Kinder N. N. Hieberts von 
Indien heimkommen (was bis Anfangs 
Mai geſchehen kann), dieſelben bei ih— 
nen Platz und Aufnahme finden kön— 
nen. 

Es ſind hier in letzter Zeit mehrere 
Kinder geſtorben, als: Jatob Frieſens 
Baby, im Alter von 9 Monaten; Abr. 
Olferts Sohn Iſaak, 1 Jahr und 6 
Monate; und am 13. April, nach län— 
gerem Leiden, das jüngſte Söhnlein 
von Joh. Buhlers. 

P. A. Buhler ſamt Gattin kamen 
anfangs April heim, nachdem ſie faſt 
ein Jahr in Kanſas geweilt. 

Mit dem Einſäen ſind wir hier bei— 
nahe fertig. Grüßend, Korr. 





Nebraska. 


Henderſon. — Weil meine liebe 
Schweſter in der „Ruudſchau“ nad 
meiner Adrefle fragte, jo will ich ver- 
ſuchen, ihr diefelbe zu ſchicken. Und 
weil id nun ſchon an die „Rundſchau“ 
ſchreibe, jo bitte ih auch gleich) meine 
liebe Nidhten und Vetter, Reimers und 
Yanzens Finder, um Nachricht von ih— 
nen jelbit, jo wie auch von den Eltern, 
ob fie noch alle leben, oder wer noch lebt. 


Bitte, feid fo gut und ſchreibt uns ein- 
mal einen Brief. Ihr werdet mid) doch 
noch kennen. Eure euch liebende Schwe- 
fier und Nichte Judit Hiebert, geb. 
Jakob Reimer. 

Meine Adreſſe ift: Henderfon, York 
Co., Nebrasta, Nord: Amerila. 





Oflahoma. 

Medford, den 9. April 1901. 
Werte „Rundſchau“! Es ift heute der 
legte Ofterfeiertag, und da das Wetter 
regnerifh und mein liebes Weib krank 
ift, fo können wir nicht zur Andacht 
fahren. Daher ergreife ich die Weder, 
um einen kleinen Beridt für die 
‚„‚Rundihau‘’ zu fchreiben. Der Ges 
fundheitszuftand ift nicht gut; denn es 
find hier viele Leute frank. Aber, Gott 
Lob, wir Chriften haben ja in aller 
Trübfal einen Tröſter. Gott ſchlägt 
oft Wunden, aber er heilt fie auch wies 
der, wenn der Menſch demütig im Ge- 
bet zu ihm kommt. Wir haben recht 
gelegnete Oftern gehabt. Am erjten 
und zweiten Feiertag durften wir in 
unferer Andacht ſchöne Predigten über 
die Auferftehung Jeſu hören. Auch be- 
ſuchte uns Pred. Kliewer von Elbing, 
Kans., wofür wir ihm unfern innig- 
ften Dank abftatten. Es ift bier bei 
Medford ſchon ein nettes Häuflein 
Deuticher, und wird uns bald eine Kir— 
de notthun. Es fiedeln fi auch noch 
immer mehr in diefer Gegend an. Der 
Weizen fteht Hier gut. Kornpflanzen 
ift gegenwärtig an der Tagesordnung; 
einige haben es ſchon beendigt. Möchte 
noch Jakob Peters in Süddakota be— 
nachrichtigen, daß wir ihren Brief 
erhalten haben, und werden denſel— 
ben der Schweſter überbringen. Du 
ſchreibſt, daß ihr meine Berichte in der 
Poſt gerne leſet; vielleicht intereſſieren 
fie euch auch in der „Rundſchau““. Es 
freut mich zu hören, daß es euch gut 
geht. Hier wird daß Vieh bald auf 
der Weide gehen. So viel iſt es hier 
im Süden denn doch beſſer; man hat 
doch nicht ſo einen langen Winter. 
Nun genug für diesmal. Alle Leſer 
herzlich grüßend, verbleibe ich Euer 

KRorrefpondent. 


Shelly, den 11. April 1901. 
Werter Editor! Bitte folgenden Be— 
richt in die „Rundfdau“ aufzunehmen. 
In der Beilage der M. „Rundihau” 
No. 11 vom 13. März 1901 las id 
einen Beriht don Iſaak und Maria 
Düd, Poſt Dawlelanowo, Ufa. Wir 
mußten bis jeßt nicht, daß fie dort 
bingezogen jeien. Es hat uns herzlich 
gefreut, etwas von ihnen zu erfahren. 
Herzlihen Dank dafür. Liebe Ger 
ſchwiſter, fchreibt nur mehr, und am 
liebften wäre es uns, wenn ihr direkt 
an und ſchreiben würdet. 


Ich will denn aud von uns etwas 
durch die werte „Rundſchau“ hören laf- 
fen. Wir wohnen, wie aus obiger 
Adreſſe zu fehen ift, jegt in Oklahoma, 
wo wir vor etwa fieben Jahren eine 
Viertel-Seltion, etwa 55 Deflj., Land 
aufnahmen. Es koftete uns damals 15 
Dollar Einfhreibeged. Wir follten 
nad) Berlauf von fünf Jahren für die 
160 Acre Land 8240 bezahlen, haben 
es aber im vorigen Yahr, von der Re- 
gierung geichentt befommen; koſtete 
uns alfo nur: einmal 15 Dollar 
Einfhreibe-Gebühren. - Haben uns 
jest ein jchönes Wohnhaus, einen 
Stall, und einen Speicher u. f. mw. 
binaufgebaut, und haben unſer Fort⸗ 
fommen. Zwei Rinder find mod bei 
uns, Jakob im 22. und Sufanna im 
18. Lebensjahre. Wir beide, ich und 
meine I. rau, find 63 Jahre alt. Die 
andern Finder find alle verheiratet, au- 
Ber Elifabeth, die in Indien für den 
Herrn arbeitet. Katharina, verheira- 
tet an Joh. Nidel, wohnt mit den Ihri⸗ 
gen 80 Meilen nördli von uns. Ma- 





ria, verehelicht mit Ab. Willems, wohnt 


etwa 600 Meilen ſüdlich von uns 
in Teras, nit weit vom Mer. Golf. 
Anna, verehelicht mit Joh. Haft, wohnt 
drei Meilen von und. Peter, un 
fer ältefter Sohn, wohnt mit feiner 
Grau und ſechs Kindern 17 Meilen 
nordöftlid von ung, in einer Stadt, und 
Aganetha ftarb in ihrem 25. Lebens- 
jahre Anno 1896. Sie war nod) ledig. 
Wir beide, ich und meine I. Frau, find 
ziemlih alt, doch noch ziemlidy rüftig. 
Meine I. Frau ift jegt faft ſtärker und 
gelünder als je zuvor, doch denten wir 
daß unfere Tage bienieden bald alle 
fein werden, freuen uns aber dann, die 
Herrlichkeit droben zu erlangen, wohin 
unfer tägliches Streben geht. Ich muß 
fließen, um nicht zu lang zu werden. 
Dbiges diene allen unfern Geſchwiſtern 
und Freunden zur Nadhricht, als: Jakob 
Neufeld, Sparau; Jakob Martens, 
Wernerädorf; Peter Ediger, Sparau; 
Franz Quiring, Rojenort, Sagradof- 
fa, den Rindern meiner berftorbenen 
Schweſter, erft vereheliht mit Joh. 
Kliewer, dann mit Heine. Warkentin; 
— auch Schwager H. Warkentin und 
Franz Kröter, Doniſche Seite, und J. 
und M. Düd, Ufa. Wir bitten alle 
um ein Schreiben, bejonders %. Krö— 
fer; von euch haben wir feinen Brief 
erhalten. Mein Br. Abr. Neufeld 
wohnt etwa 60 Meilen nordöſtlich von 
und. Wenn es gebt, jchreibt oben auf 
dem Gouverte das Wort Nord Amerika 
auf ruſſiſch, das andere lateiniſch. Un: 
jere Adreſſe, wie oben angegeben, ift kurz 
aber richtig. Nebſt herzlihen Grüßen 
an alle, die fi unfrer erinnern, ver» 
bleiben wir eure Geſchwiſter, 
Peter und Kath. Neufeld. 





Canada. 


Manitobe. 

Blumengart, am 26. März 
1901. Liebe „Rundſchau“! Weil wir 
in der Beilage zur „Rundidau“ vom 
13. März 1901 von etlihen Freunden 
aus dem BDorfe Nikolaipol, Rußland, 
Nachricht erhielten, jo kann ih nicht 
unterlafien, der „Rundſchau“ darauf 
einiges mit auf die Reife zu geben; 
denn wir haben dort jehr viele Freunde 
und Belannte. Es find beinahe 24 
Jahre verfloffen jeit, meine Eltern, Na- 
mens Jakob Büdert3, mit ihren Kin— 
dern Franz, Sufanna (Schreiber die- 
jes) und Herman Büderts, von Ruß— 
land nad dem fernen Amerifa aus 
wanderten. Ihre Kinder, David und 
Heinrich Friefend waren ſchon im Jahr 
1875 bier eingewandert. Mütterchen 
bat bier aber nicht lange gelebt; fie 
ftarb im Jahre 1878, am 28. Dezem- 
ber. Väterchen ift im Jahre 1884, den 
14. Dezember, geftorben. Wir fünf 
Geichwifter wohnen alle in Blumen: 
gart. Wir find Abraham Friejens 
und haben fieben Finder, welche auch 
alle Ihön gelund find. Bruder 9. 
Büderts find unfre Nachbarn, fie haben 
fieben, Rinder, find aud gelund. Bei 
9. B. glei) über der Straße wohnen 
David Friefens. Sie ift meine Schwef- 
ter. Die haben acht Kinder am Leben. 
Sieben ihrer Kinder find verheiratet, 
und von diefen wohnen vier ſchon jeit 
mehreren Jahren im Nordweften. Sie 
felbft gedenten am 19. April, d. h. mit 
den no übrigen Kindern nad dem 
Nordweiten zu ziehen. Hier haben fie 
ihr Haus und Land verfauft. est 
wollen wir an drei Häufern vorbeige- 
ben, dann find wir beim Bruder Franz. 
Seine Nahbarn find Heinrich Frieſens, 
(Frau riefen ift meine Schweiter.) 
Sie haben fieben Finder am Leben. 
Bon diejen find zwei verheiratet. Ihre 
Kinder Jakob riefen wollen auch am 
19. April nah dem Nordweften abrei- 
fen, um fi da anzufiedeln. — Mit 
Franz U. Derkſen, Nilolaipol, Haben 
wir mehrere Briefe gewechielt, aber jeit 
April 1894 haben wir kein Schreiben 





von ihm erhalten, obzwar wir im an. 








1898 einen großen Brief an fie ab- 
fhidten. Die Freunde auf dem Yür- 
ftenlande follen, wie wir gehört, auf 
angetauftes Land gezogen fein, Da 
find Pred. Ontel Franz Büderts mit 
ihren Kindern, aud die Finder der 
verftorbenen Ontel Peter und Corne— 
lius Büderts, deren Adreſſen uns un- 
befannt find. Drei von Peter Büderts 
Kindern wohnen in Amerika. P. B. 
wohnen in Blumenort; H. B. nabe 
bei Blumenort. Gornelius Eppen find 
vergangenen Herbſt nad dem Nord» 
weiten gezogen, fie haben fi da eine 
Harm mit einem Wohnhaus gefauft. 
Auch von Tante Peter Schröder von 
Gifelin mit ihren Kindern haben wir 
in F. D.’3 Brief geleſen, daß fie ſich 
auf gefauftes Land angefiedelt haben; 
aber wir wiflen ihre Adreſſe nit. Auch 
bon der verftorbenen Tante, Peter 
Schellenbergs Kindern, millen mir 
nicht, wo fie alle wohnen. In Schö— 
neberg hatten wir viele freunde, ver: 
forbener Tante Peter Düds Kinder 
und Tante Yalob Klaſſens Finder. 
Wir wiflen nit, wo fie alle ihren 
Wohnort haben. Bom Ontel 9. 2. 
und von jeinen Kindern H. B. haben 
wir in der „Rundſchau“ geleien, daß 
fie in Nitolaipol wohnen. Bon Ontel 
Abraham B. willen wir nichts andres, 
als daß fie in Schöneberg wohnen, und 
ihre Kinder H. B. in Nilolaipol. Auch 
von den Rindern der verſtorbenen On- 
fel Jakob D. und Abraham D. wifjen 
wir nur bon zwei, wo fie wohnen, näm: 
li Yranz D., Nitolaipsl. Jeßt will 
ih noch nad Oſterw. gehen zu Ontel 
David und Onkel Johann Dörkjens 
und ihren Sindern. Laßt uns doc 
mal etwas von euch hören. Bon Da: 
vid D. Großkindern, Heinrih Düden, 
fann ich berichten, daß fie im vergan— 
genen Sommer bier zu Gafte waren. 
Als fie hier waren, waren fie gejund, 
doch foll Frau Düd ſpäter krank gewe— 
fen ſein. Sie hatten auch von ihren 
Eltern, David D., Ignatjef, einen 
Brief mit, den haben wir geleſen. 

Yest muß ih nad) Blumengart, zu 
Onkel Franz Dörkjens Kindern, P. Pe: 
terd, gehen. Liebe Nichte, wie geht e3 
euh denn? Daß dein Vaäterchen ge- 
ftorben, haben mir in Iſb. Klippen 
fteins Brief gelejen. 

Jetzt will ich noch ein wenig von Jo» 
hann Büdert3 von Neuenburg, die mit 
jedh& ihrer Kinder nad Amerika zogen, 
berichten. Tante Büdert ift noch am 
Leben und ihrem Alter nad nod jo 
ziemlich gefund. Sie hat in Amerita 
noch 3 Kinder am Leben. Ihre Tod 
ter Sufanna, (Peter Krahnen) und ihr 
Sohn Johann Büdert wohnen in Ma: 
nitoba. Ihre Tochter Katharina (Jo— 
hann Heinrichs) find vor 3 Jahren mit 
ihren Kindern nah dem Nordmweiten 
gezogen und haben fi da angefiedelt. 
Unfer Better Herrman Kethler wohnt 
mit feiner Familie hier nahe bei Som— 
merfeld. Sie haben zwei Finder beide 
verheiratet. 

Nun muß ih aufhören; denn es 
wird zu viel. Zum Schluß jeid nod 
alle in Liebe gegrüßet. Wir wünſchen, 
daß alle Freunde und möchten ein Xe- 
benszeichen zukommen laflen. 

Abr. und Suſanna Frieſen, 

Blumengart, Poſt Blum Eoulee, 

Manitoba, Nordamerita. 





Kleefeld PB. O., den 8. April 
1901. Der lang erfehnte Frühling ift 
endlid da, und der Acker ift bereit, den 
Samen in Empfang zu nehmen. Hier 
ift mit dem Säen ſchon angefangen. 

Auch der Mangel an Futter ift durch 
das Eintreten des Frühlings gehoben, 
denn das Rindvieh gebt jegt auf der 
Weide. Es ift diefen Winter ftellenweife 
viel Rindvieh gefallen, höchſtwahrſchein— 
li infolge des ſchlechten Futters. 

Johann Iſaak fr. hatte kürzlich das 
Unglüd, fei rechtes Auge zu verlieren. 


flug aber fehl, und es traf ihm der 
Nagel unglüdlicder Weile gerade ins 
Auge. 

Jacob B. Töws liegt an Rheuma- 
tismus zu Bette. Uebrigens ift der Ge⸗ 
fundheitszuftand unter den Erwachſe⸗ 
nen fo ziemli gut; doch unter den 
Heinen Kindern herrſcht gegenwärtig 
eine Art katarrhalifches Fieber. 
Korreipondent. 





Roſenort PB. D., den 10. April 
1901. Der Schnee ift verihwunden, 
der Frühling ift eingefehrt, und die 
Farmer ziehen zu Felde, um ihren Sa— 
men wiederum auf Hoffnung auszu— 
treuen. Die Wege fine faft ganz trok⸗ 
ten zum Fahren. 

Unſer Flüßchen, der Morris River, 
bat nur einen niedrigen Waflerftand, 
doc Heigt das Waller vom Red River 
jegt ſchon auf. 

Bei Peter Thießens erſchien ein klei— 
ner Erdenbürger. 

Die Gejundheit, befonders unter den 
Rindern, iſt noch mangelhaft. 

Koh. H. Ennien bejudhten bier 
Oſtern ihre Freunde. 


Mit Gruß. Korr. 





Reinland, den 11. April 1901. 
Nun if die Saatzeit, mit der vielen, 
aber lieben Arbeit wieder bier. Die 
armer find ſehr beihäftigt mit Wei— 
zenfäen. Der Frühling mit all jeiner 
Pracht zieht ein. Die Schneeberge find 
verihwunden, und an ihrer ftatt wer- 
den bald Grad und Blumen prangen. 
Auch die Heinen Singvögel bejuchen 
und wieder, und zwitſchern und tril- 
lern, daß es eine Luft ift anzuhören. 
Während der Ofterfeiertage hatten 
wir bier ausgezeichnet ſchönes Wetter. 
Regen haben wir diejen Frühling noch 
nicht befommen, aber der Himmel ift 
feit etlihen Tagen ſchon ziemlich be» 
wölkt geweſen, jo daß es auch ſchon nad) 
Regen ausfieht. 

Herr Johann Neufeld geht ftart fei- 
ner Geneſung entgegen. 

Der Geſundheitszuſtand ift zur Zeit 
fehr zufriedenftellend. 

Mit Gruß an alle Leſer. 

Johann J. Letkeman. 





Steinbad, den 15, April 1901. 
MWerter Editor und Leſer der „Rund- 
hau.“ Bon hier ift gegenwärtig me» 
nig Neues zu berichten. Die Saatzeit 
bat ſtellenweiſe ſchon begonnen, doc 
das Land ift noch ſehr naß. P. W. 
Toews will, wie ich gehört habe, heute 
nach Oregon abfahren, um ſich eine 
Gehilfin zu holen. Wuünſche ihm viel 
Glück zur Reiſe. A. J. Frieſen liegt 
ziemlich krank darnieder. Hoffentlich 
wird er bald geſund, damit er wieder 
ſeines Amtes warten kann. Unſer 
Storemann K. W. Reimer iſt mit Um—⸗ 
ziehen begriffen, er läßt feine Gebäude 
nahe der Poſt Office hinftellen. 

Schließe für diesmal mit Gruß an 
Editor und alle Leſer. 

Korr. 





Saskatchewan. 


Roſthern, 4. April 1901. Wer- 
ter Editor der „Rundſchau“! Möch— 
teft du jo gut fein und meine wenigen 
Zeilen in deinen Spalten aufnehmen. 
Berichte, daß unjere Nachbarin, Schw. 
Isbrand Peters, Dienstag den 2. April 
46 Uhr abends geftorben iſt. Gie war 
eine ziemliche Zeit ſchwer krank und 
mußte dann nod in ihren legten 3 Tas 
gen bejonders ſchwer leiden, ſo daß es 
für die Angehörigen, jo wie für uns 
Umftebende ſchwer wurde, ihr Leiden 
anzufeben. Doch der Herr erbarmte 
fi ihrer und fie ging mit Freuden 
hinüber. Sie war eine Tochter des 
Jakob Wiebe aus Neuendorf, Rußland. 
So viel ich weiß, lebt ihr Vater nod. 

Geftern erhielten wir drei Briefe aus 








Er mollte einen Nagel einfchlagen, 


Rußland, von meinem Bruder Iſaak 
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Aennonitiſche Kundſchau. 


24. April 








Welt, von Johann Dörkien jr. und von 
unfern Kindern Wilhelm Friefens. 
Die Briefe machten uns viel Freude, 
befonders daß unſere Kinder W. Frie— 
fens im Monat Mai mit Gottes Hilfe 
die Beſuchsreiſe nach Amerika anzutre- 
ten gedenken. Sie gedenten auch Kan— 
ſas zu beſuchen. Der Herr möchte fie 
doch gefund hHerüberbringen, ift unfer 
Wunſch und Flehen. So geſchwind 
wie ich kann, werde ich ihnen ſchreiben, 
welches die beſte und billigſte Linie für 
ihre Reiſe ſein wird, und was ſie uns 
mitbringen möchten. Wir haben auch 
die drei Photographien von meiner 
Schwägerin, Witwe Gerhard Braun, 
Rußland, erhalten, die ſie unſern Kin— 
dern aus Liebe geſchickt hat. Wir 
danken ihr für die Liebe, die ſie da— 
mit bezeuget hat. 
Mit herzlichem Gruß an euch alle 
ſchließe ich mein Schreiben. 
Abraham D. Welk. 


Gretna, den 15. April 1901. 
Werte „Rundſchau!“ Da du ein ſiche— 
rer Bote biſt und auch in der alten Hei— 
mat einkehrſt, wo wir noch viele Ge— 
ſchwiſter haben, ſo bitte ich dich, auch 
einiges von uns in deine Spalten auf— 
zunehmen. Zuerſt gehe ich zu meinen 
zwei Brüdern, Peter und Julius Frie— 
fen, Aleranderpol. Deinen Brief, lie- 
ber Bruder Julius, adrefliert nad 
Elthart, haben wir durch den Editor 
erhalten. Ich beantwortete ihn nicht, 
weil ich eben nicht jchreiben konnte, 
denn ich hatte mir den rechten Arm ge= 
brochen. Lieber Bruder Peter, deinen 
Brief vom 9. Juni 1900 haben wir 
auch erhalten und auch beantwortet. 
Bitte, Schreibt doch, und ſchickt uns 
Photographien. Jetzt komme ich zu 
meinen Brüdern und Schweſtern in 
Sagradofta. Liebe Geſchwiſter, ifl 
euer Bruder von euch denn ganz ber: 
geilen worden? Ich Ichrieb vor zwei 
Jahren einen Brief an eu und habe 
noch feine Antwort befommen. Will 
euch nochmals aufmuntern zum Schrei— 
ben. Wir merden euch jeden Brief 
beantworten. 

Sept will ich noch ein wenig bei mei- 
ner Schweſter, Frau Peter Neufeld, 
Kanſas, eintehren. Bitte au euh um 
ein Schreiben, denn wir haben von 
euch noch feinen Brief erhalten. 

Muß nod ein wenig nad der Krim 
zum lieben Schwager, Xelteiten Abra- 
ham Friefen. Bitte au ihn um Nach— 
richt. 

Seid no alle herzlich gegrüßt von 

Bernd. u. Rath. Frieſen. 





Rußland. 





Bogomafom, den 6. März 1901. 
Liebe „Rundſchau“! Bitte folgende 
Zeilen mit auf deine Reife zu nehmen. 
Vielleiht gelingt es uns mit deiner 
Hilfe, unfere Freunde in Amerika auf: 
zufinden. Erftend möchten wir willen, 
wo mein Schwager Peter Eidje wohnt. 
Seine Frau ift eine geb. Maria Hue- 
bert aus Steinfeld; fie ift meiner Frau 
Schwefter. Ihr Lieben, möchte euch 
hiermit aufmuntern, etwas von euch 
bören zu lafjen. Wir möchten gerne 
wiſſen, wie es euch geht, und was für 
eine Wirtihaft ihr Habt. Wir find, 
Gott jei Dank, mit unfern fünf Fin» 
dern (zwei find tot) jhön gefund. 

Es bat bier diefen Winter jehr mit 
Schnee geweht, und haben aud nod 
viel Schnee, doch freuen wir uns ſchon 
auf den Frühling. Es hat bier diejes 
Jahr aud viel Getreide gegeben, aber 
der viele Regen während der Drefchzeit 
war uns ſehr hinderlich. 

Weiter will ih nun antworten auf 
die Nachfrage Tante Warkentins. Die- 
felbe ift eine Tochter des Franz Klaaſ⸗ 
fen von Neulich. Liebe Tante, ed war 
fon im vergangenen Sommer, als fie 


ſchau“ nad unferm Befinden erfundig- 
ten. Es find ſchon zehn Jahre ber, ſeit ich 
mich mit meiner Yamilie bier auf dem 
Samariſchen anfiedelte. Weiß nicht, ob 
es ihnen befannt ift, daß unfer I. Va— 
ter im Mai des Jahres 1893 geftorben 
ift. Fehdraus mit ihren Kindern woh— 
nen auch hier. Auch meine Mutter mit 
all unfern Geſchwiſtern wohnen ſchon 
feit drei Jahren in unferm Borfe. 
Auch Schellenbergs wohnen auf dieſer 
Anfiedlung. Jakob Neufelds, Neukirch, 
haben ihre Wirtihaft verkauft und 
haben ſich jet in Aleranderthal eine 
Dampfmühle gebaut. Berichte nod) 
glei, daß Onkel Schellenbergs Sohn, 
Heinrih, nad) dem Tered Gebiet gezo— 
gen, und feine Tochter Elifabeth, Yrau 
Klaas Spenft, auf Memrid wohnt. 
Nun zum Schluß bitte ih euch alle, 
um ein Lebenszeichen. Laßt uns aud) 
nicht zu lange warten. Seid alle herz 
fi) gegrüßt von 
Peter und Agatha Barg, 
fr. Friedensruh. 





Reinfeld, Sagradoffa, den 8. 
März 101. Werte „Rundſchau“! Edi- 
tor und Leſern fei der Friede Gottes 
gewünſcht! Da ich ſchon Über ein Jahr 
Lefer der „Rundſchau“ bin, und in: 
dem mir ftet3 lieber werdenden Blatte 
fo manden belehrenden, unterhalten: 
den und auch betrübenden Auflaß ge: 
lefen babe, jo will ih auch verfucen, 
ein paar Zeilen in das Biatt zu thun. 
Wenn ih A. S. Baumanns Xrtife 
über einen gewiſſen J. Holdeman, den 
ih übrigens gar nicht kenne, leje, To 
fomme ich zu dem Schluß, daß id aus 
den Bemerkungen, die Bauman über 
Holdeman madt, eher mit Holdeman 
al3 mit Bauman ſtimmen würde. 
Doch ich will feine weitere Bemerkun- 
gen darüber maden, jondern unter 
meinen Freunden in Amerifa etwas 
Umſchau Halten. Die Perfonen, nad 
denen ich mich bejonders erkundigen 
möchte, find, Onkel Heinrich Friefen, 
früher Nitolaidorf, deffen Neffen und 
Nichten, und meinen Better Jak. Frie— 
fen, früher Sagradofla No. 4. Nach 
legterem babe ih ſchon viel in der 
„Rundſchau“ geſucht, aber nod nie 
etwas vor ihm gefunden. Meinem lie- 
ben Stiefbruder Peter Warkentin in 
Kanſas möchte ich hiermit an fein Ver— 
ſprechen erinnern, welches er mir vor 
etlihen Jahren, ald er in Rußland 
war, machte. Bis jet haben wir noch 
feinen einzigen Brief von dir erhalten. 
Auch möchte ich gerne etwas von Peter 
Regier, unferem gemwelenen Nahbarn 
aus Neukirch, erfahren. Meine Frau 
bat in Amerika nod zwei Tanten, von 
denen fie gerne Nachricht haben würde. 
Diefelben find: Frau Gerhard Yalt, 
früher Fürftenwerder, und Frau Mar— 
tin Duerkjen, früher Sparau. Meine 
Frau ift eine geb. Aganetha Wiebe, 
früher Lichtfelde. Die Mutter meiner 
Grau, Witwe Peter Wiebe, lebt no 
und erfreut fi guter Geſundheit. 

Seit allefamt gegrüßt mit Ebr. 4. 
Jakob Boſchman. 


Anm. der Ed. — Lieber Freund. 
Du fragft in Deiner Korreſpondenz 
nah Mitteln gegen Dein Obrenleiden. 
Die Doktoren, die in der „Rundſchau“ 
ihre Saden anzeigen, haben ſchon ihr 
Möglichftes verſucht, ihre Medizinen 
nach Rußland zu bringen, und ibre 
Verſuche find ſchier jedesmal mißlun— 
gen. Sie können ihre Medizinen nach 
Aegypten und Indien ſchicken, aber 
nad Rußland gehen fie nicht. Der ein- 
zige Rat, den ich weik, ift, daß dort in 
Rußland ein unternehmender Geihäfts- 
mann auf einmal für mehrere hundert 
Rubel wert Medizinen kommen ließe. 
Dann könnten wir von bier aus fold 
eine Sendung bei einer Erpreß-Hom- 
pany verfihern laſſen. Wir wären 
gerne bereit, fold ein Geſchäft für je- 


Samara, Dolinskoje, den. 
März. 1901. Zuvor einen Gruß an 
den lieben Editor und alle Rundſchau— 
lefer. Weil wir nicht die Adreſſen aller 
unferer Belannten und Verwandten 
haben, fo dachte ich, fei es vielleicht am 
befien, wenn wir unfere Trauerbot- 
Ihaft durch die „Rundſchau“ verdf- 
fentlichten. Unſere liebe Mutter ging 
am 10. Dezember, 1900, 2 Uhr Nachts 
in die ewige Seligkeit ein, dahin, wo 
fein Schmerz noch Leid mehr ſein wird. 
Sie litt an einer fchmerzenhaften 
Krankheit (Rrämpfen), welche ihren jehr 
plögliden Zod herbeiführte. Ya, des 
Abends fühlte fie noch munter, und des 
Nachts um 2 Uhr war fie eine Leiche. 
Wir fonnten nicht einmal Abjchied von 
ihr nehmen. Aber wir tröften und da= 
mit, daß wir und einft in der Ewigfeit 
wieder treffen werden, denn fie hat uns 
den Troſt Hinterlafien, daß fie ſelig 
fterbe. Sie jagte no kurz vor ihrem 
Tode, daß fie ganz bereit jei zum Ster- 
ben. Sie ift alt geworden, 43 Yahre 
und 7 Zage, geboren zu Liebenau im 
Jahre 1857, den 3. Dezember und hat 
in der Ehe gelebt 21 Jahre, und fie ift 
Mutter geworden über 11 Finder, von 
welchen ihr fünf vorangeeilt find. Nun 
bat der Herr fie erlöft von allem irdi— 
then Weh, und fie in fein himmliſches 
Freudenreich verſetzt. Uebrigens er: 
freuen wir uns alleſamt guter Geſund— 
heit, nur der Vater war bisweilen ein 
wenig kränklich. Iſt aber jetzt ſchon 
wieder geſünder. Vier Kinder ſind 
noch zu Hauſe, der jüngſte Bruder iſt 
zwei Jahre alt. 

Nun noch ein wenig vom Wetter. 
&3 hat diefen Winter ziemlih viel 
Schnee gegeben, und jegt fängt er an 
zu ſchmelzen, aber es geht nur lang: 
ſam, denn der Winter will uns noch 
nicht ganz und gar verlafjen. 


Nun fomme ich im Geifte zu euch, I 
Freunde, in Amerika und frage, warum 
ihr nicht einmal ſchreiht. Jakob Fun- 
den, Minnefota, es ift uns ſehr jchade, 
daß ihr nicht fonntet zu uns fommen, 
als ihr in Rußland waret, fo bitte ich 
eu, wenigftens brieflih zu uns zu 
fommen. Die Photographie und die 
übrigen Saden haben wir alle erhals 
ten. Peter Heinrichs, Minnefota, habt 
Danf für euren Brief, den wir den 5. 
Januar 1901 erhielten. Wir hatten 
ſchon etlihe Male an euch und an Ja— 
fob Funden geſchrieben, aber feine 
Antwort, erhalten. Sind unjre Briefe 
nicht hingekommen, oder wollt ihr nicht 
ſchreiben? Kornelius Both, Johann 
Franz und Gerhard Kliewer, warum 
ichreibt ihr nicht einmal? Ich ſuche je: 
de der ‚„„Rundihau‘‘Nummer durch, 
ob nit don euch Ameritanern etwas 
darinnen ift, aber vergebens. Nun ge: 
be ich wieder zurüd nah Rußland, und 
zwar nad) der Krim. Onkel Heinrich) 
Kliewer, warum jchreiben fie nicht ein» 
mal? Schicken fie uns bitte ihre 
Adrefie. Peter Unruh, Spat, kann ei 
nen Gruß vom Vater an dic) abgeben. 
Er läßt auch um ein Schreiben von dir 
bitten. Nun fomme ich zu unferm ge- 
wejenen Nachbarn, Abrahm Düd. Ahr 
werdet wohl fragen, wer ich fei. Daß 
ich nicht einmal gefchrieben hab, werde 
ih eud glei jagen. Scidt nur die 
Adreſſen, dann werde ich gleich ſchrei— 
ben. Abraham und David, denkt ein- 
mal 10 Jahre zurüd, dann werdet ihr 
wiflen, wer eure Nachbar in Rudner- 
weide war. Weil ih nun ſchon auf der 
Wanderſchaft bin, fo reife ich aus der 
Krim nad der Kolonie und zwar nad) 
Rudnerweide. Zuerſt fomme ich zu 
unjerer Großmutter. Was madıen fie 
denn ganz allein? Wir würden uns 
fehr freuen, einmal einen langen Brief 
bon ihnen zu belommen. Auch von 
Ontel Heinrich Blod und Ontel Kor 
nelius Kliewer würden wir gerne Nad)- 
richt erhalten. Und ihr I. Großeltern 
Andreas Bloden, in Orenburg, wir 








fi in ihrem Auflage in der „Rund 


mand zu bejorgen. 





wunſchen eud eine ſchöne Geſundheit 


und das beſte Wohlergehen. Johann 
und Peter Bergmanns, Jalob Kliewer 
und Peter Boldten, wir bitten euch alle 
um Briefe. Abraham Bergmans und 
Johann Dück, Selenaja, bitten wir um 
Lebenszeichen. 
Grüßend, 

Heinrich und Agatha Kliever. 

Unfre Adreſſe ift wie folgt: Peter 
Kliemer, Kol. Dolinskoje, Station 
Sorotihinstajaa Goup. Samara, 
Rußland. 





Großmeide, den 12. März 1901. 
Werte „Rundihau*! Da e3 immer 
Leute giebt, die in der „Rundſchau“ 
gerne etwas von ihren Yreunden und 
Verwandten hören mögen, aud wenn 
es Trauernachrichten find, jo will id 
heute wieder verſuchen, dir ein paar 
Zeilen in deine Tafche zu ſchieben. Den 
12. Februar ift in Sparau der alte 
Peter Janzen geftorben; den 24. Fe— 
bruar mein Better David Balzer in 
Landskrone und die alte Witwe Kor— 
nelius Heinxichs, geb. Abrahams, in 
Großweide. Die Frau des Johann Lo— 
renz und Großmama Did, früher Por— 
denau, jegt bei Nelt. Nidel, find jehr 
frant. Der liebe alte Aelteſte Yranz 
Soerz, Gnadenfeld, leidet an Gedächt— 
nisihwäde. Es war wohl Gehirn- 
ihlag, daß ihn für Arbeit in dieſer 
Welt untüdhtig madte. Er kann fi 
oft gar nicht mehr zurecht finden. 

Die Saatzeit wurde in dielem Jahre 
ſehr frühe begonnen, und wenn nicht 
Negen, Schnee und Froſt hindern, 
wird diefelbe bald beendigt fein. 

Die Ausfiedlung nad) dem Zeref hat 
begonnen. Der liebe Gott wolle alles 
und ale reihlih fegnen. Herzliche 
Grüße an Geſchwiſter Peter Dids, 
Bruder Goerz, und den ganzen Ber: 
wandtenfreis in ihrer Umgebung (New 
ton? — Ed.). Dem lieben Freund R. 
Klaafien ein Dankeſchön, daß er mein 
Eingeſandt fo freundlich erwidert. Viele 
Grüße an Freunde und Belannte, wo 
fie au mwohnen mögen, als die Ge: 
ſchwiſter des hieſigen Gerh. riefen, 
den lieben Aelteſten Iſaak Peters, die 
Quirings und Faſts in Minneſota, ſo 
wie auch die andern Freunde in Min— 
neſota. 


Von Eurem, 
Peter Neuman. 


Zeitereigniſſe. 
Rußland. 

St. Petersburg, 15. April. — 
Frank A. Vanderlip, Ex-Hülfsſekretär 
des amerikaniſchen Schagamtes, ift hier 
eingetroffen. Er wird die hiefigen Ge- 
ihäftsverhältniffe ftudieren, um die ge- 
Ihäftlihen Beziehungen zwiſchen den 
Ver. Staaten und Rußland zu för- 
dern. Am Sonntagabend war Herr 
VBanderlip beim ameritaniichen Bote 


ihafter Charlemagne Tower zum Di— 
ner eingeladen. 











Deutſchland. 

Berlin, 16. April. — Dr. von 
Siemens, Betriebsdirektor der Deut: 
ſchen Bank, hatte heute eine Spezial— 
audienz beim Kaiſer, dem er zahlreiche 
Photographien von der anatoliichen 
Eifenbahn und der geplanten Bagdad: 
Eifenbahn zeigte, die er von der jeßt 
die Route unterfuchenden Kommiſſion 
erhalten hatte. Der Kaiſer intereffierte 
fich jehr für die Photographien und für 
das Wahstum deutjcher Intereſſen in 
der Türkei. Die Zufammentunft hatte 
heute eine Steigung in den Quotatio- 
nen an der Börfe zur Folge. 





Philippinen. 

Cebu, Inſel Cebu, 16. April. — 
Nah Ausfage von Richter Taft, des 
Borfigenden der Philippinen-Rommif- 
fion, bat ihm der päpftliche Legat für 





ie Philippinen, Mgr. EChappelle, er- 





Ein reines Trauben-Cremor-Tartari-Pulver. 
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Höchſte Auszeichnung auf der Weltaus: 
ftellung. 
Goldene Medaille auf der Midwinter: 
Ausftellung. 


Bermeide Badpulver, die Alaun enthalten, 
Sie find der Gefundheit ſchädlich. 

















Härt, daß die Mönde nicht in die Pro— 
vinzen zurüdfehren werden. Es befin- 
det fi nur eine ausreichende Zahl von 
denjelben jest in Manila, um als Leh— 
rer an den Golleged zu fungieren. Da— 
mit iſt die „Möndhfrage” erledigt, welche 
jo viel Staub aufgemwirbelt hat. 

Gebu ift die erfte von der Kommiſ— 
fion bejuchte Inſel, wo der Aufftand 
noch im Gange it. Aus der Stadt 
Gebu kann man fi ohne bewaffnete 
Eskorte nicht hinauswagen. Die Abge- 
ſandten der Städte der Inſel, die ge- 
genwärtig bier find, ſehnen ſich nad 
der Errichtung einer probinzialen Re— 
gierung, melde ihrem BDafürbalten 
nah zur Beendigung des Aufitandes 
auf Gebu beitragen würde. 


MWafhington, 17. April. — Das 
Kriegsamt erhielt heute folgende De- 
peiche von General MacArtdur in Ma— 
nila. 

Dberft Abad, der Führer der Inſur— 
genten auf Marinduque, bat ih am 
15. April mit 9 Offizieren, 70 Solda— 
ten und 248 Gemehren dem Major 
Hredrid A. Smith ergeben und leiftete 
unter eindrud&pollen Zeremonien den 
Amtseid. Dies maht dem Aufftand 
dajelbft ein Ende. MacArthur.” 

Man vermutet, daß General Mac» 
Arthur forgfältige Unterſuchung über 
die Zuftände im Proviant » Departe- 
ment in Manila anftellt und mit feiner 
Antwort auf das Geſuch des Departe- 
ments um Aufklärung zurüdhält, bis 
er im Befig ſämtlicher Thatſachen ift. 
Die in Manila erfolgten Verhaftun— 
gen in Verbindung mit den angebli- 
hen Betrügereien im Kommiſſariat bil» 
den bier in den reifen der Offiziere 
das Hauptgelprädhsthema, und man ift 
geneigt anzunehmen, daß fich diefe Be- 
trügereien auf ein paar Freimilligen- 
Offiziere beſchränken, dagegen feine 
Offiziere der regulären Armee davon 
betroffen werden, höchſtens infofern, 
als fie ihren Untergebenen zu großes 
Vertrauen ſchenkten. 


Manila, 19. April. — Aguinaldo 
bat an das Bolt der Philippinen fol- 
gende Proklamation erlaflen, die heute 
abend befannt gemadht wurde: Ich 
glaube nicht im Irrtum zu fein, wenn 
ih annehme, daß das unfelige Schid- 
fal, zu weldem ein Mißgeichid mich 
geführt hat, feine Ueberraihung für 
diejenigen ift, die mit dem Fortſchritte 
des Krieges vertraut geweſen find. Die 
eindringlichen Lehren, die wir erhalten 
haben und die in legter Zeit zu meiner 
Kenntnis gelangt find, beweiſen mit 
unmiderftehlicher Stärke, daß eine voll- 
ftändige Beendigung der Yeindfeligfei- 
ten und ein dauernder Friede nicht 
nur wünſchenswert, fondern abfolut 
weſentlich find für die Wohlfahrt der 
Philippineninfeln. Die Filipinos find 
niemals durch ihre Schwäche erſchreckt 
worden, noch haben fie geihwantt, den 
Pfad zu wandeln, der ihnen durch ihre 
Zapferkeit und ihren Mut vorgezeich- 
net war. Die Zeit ift übrigens gekom⸗ 
men, wo fie finden, daß ihr Fortſchrei⸗ 
ten auf diefem Pfade durch eine unwi⸗ 
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derſtehliche Macht gehindert iſt, die, 
während fie die Filipinos einſchränkt, 
trogdem ihren Geift aufllärt und ih— 
nen einen anderen Kuurs eröffnet, in- 
dem fie ihnen die Sache des Friedens 
darſtellt. Dieſe Sade ift von der 
Mehrheit meiner Zandsleute mit Freu— 
den ergriffen worden, die fidh bereits 
um das glorreidhe fouveräne Banner 
der Ber. Staaten geſchaart haben. Auf 
diefes Banner legen fie ihr Vertrauen 
und ihren Glauben, daß unter feinem 
Schutze das Bolt der Filipinos alle ver» 
ſptochenen Freiheiten erlangen werde, 
deren es ſich zu erfreuen beginnt. Das 
Land hat fi unzweifelhaft zu Gunften 
von Frieden erklärt. Recht jo. Genug 
Blut, genug Thränen find geflofien, 
und genug Verwüſtung iſt angerichtet. 
Diefer Wunfh nad Frieden kann von 
den noch unter Waffen befindlichen 
Männern nicht ignoriert werde, wenn 
fie von dem Wunſche befeelt find, une 
ferem edlen Bolte zu dienen, welches 
auf dieſe Weile klar feinen Willen 
fundgegeben bat. Und fo reipektiere ich 
jest diefen Willen, wo er mir befannt 
geworden ift. Nach 'reiflicher Ueberle— 
gung erkläre ich entichloffen der Welt, 
daß ih nicht umhin kann, auf die 
Stimme meines Volkes zu hören, das 
fih nad Frieden jehnt, noch auf die 
Klagen von taufenden von Familien, 
die fih darnad) ſehnen, daß ihre Lie- 
ben fich der Freiheit und der verſpro— 
denen Generofität der großen ameri- 
kaniſchen Nation erfreuen. 

Indem ich die Souveränität der Ber. 
Staaten in der ganzen Philippinen- 
gruppe rüdhalt3los anerkenne und ac» 
ceptiere, glaube ih, Dir, meinem ges 
liebten Lande, einen Dienſt zu erwei— 
fen. Möge Dir Glüd zu Teil werden.“ 

General MacArtdur hat, um diefen 
widtigen Schritt in der Pazifizierung 
des Landes zu feiern, die Yreilafjung 
bon taufend gefangenen Inſurgenten 
gegen Leiftung des Treueides an Die 
Ber. Staaten verfügt. 





China. 

Berlin, 18. April. — Feldmar- 
Ihall dv. Walderjee meldet, daß der 
größte Teil des Winterpalaftes zu Pe- 
fing geftern abend durch Feuer zerftört 
wurde. General Schwarzkopf ift in 
dem Brande, deflen Entjtehungsur- 
ſache nicht angegeben ift, umgelom: 
men. Wie Walderſee hinzufügt, haben 
die franzöfiihen und japanischen Trup— 
pen den raſcheſten Beiſtand geleiftet. 
Der Feldmarſchall jowie die übrigen 
Offiziere haben falt alle ihre Habe ver- 
loren. 

Eine andere Depeihe aus Peking 
berichtet, e& fei feine Hoffnung vor— 
handen, daß Generalmajor Schwarz: 
topf, der Stabschef des Feldmarſchalls 
MWalderfee gerettet fein könne. Die 
Leiche ift noch nicht gefunden und ift 
wahriheinlih zu Aſche verbrannt. 
So viel man bis jet weiß, war Ge- 
neral Schwarzkopf das einzige Opfer. 
Eine Anzahl Dokumente find gerettet. 
Die Quartiere von ſechs Offizieren, 
außer denen von Walderfee und fei- 
nem Stab, wurden ausgeplündert. 


Berlin, 18. April. — Die Leiche 
des Generals Schwartzkopf ift, mie 
beute abend in einer Depeſche aus Pe- 
fing gemeldet wurde, gefunden wor- 
den. Zuerſt entdedte man den Kada—⸗ 
ber feines Hundes, und man vermutet, 
daß der General wieder in den bren- 
nenden Palaft zurüdtehrte, um den 
Hund zu retten. 

Der Verdacht der Brandfliftung 
entbehrt der Begründung. Man 
glaubt, daß das Feuer in der Speije- 
fammer neben von Walderſee's Küche 
ausbrad). 

Dberftleutnant Marchand, der fran- 
zoͤſiſche Offizier, welcher zur Zeit der 
Yafhoda-Affaire in den Vordergrund 
trat, zeichnete fidh bei der Rettungsar 
beit aus. 


PBeting, 17. April. — Ein Mij- 
fionar Namens Killie, ift von San Ho, 
wo im legten Dezember Ehriften zu 
Tode verbrannt wurden, zurüdgelehrt. 
Er Hat dem General Chaffee berichtet, 
daß unlängft etliche der von ihm Be- 
tehrten getötet worden jeien. Er ließ 
die dieſes Verbrechens Schuldigen in 
dey chineſiſchen Gerichten prozeſſieren, 
wo fie überführt und zum Tode verur- 
teilt wurden. Die Todesurteile muß- 
ten Li Hung Tſchangs Unterſchrift er- 
halten, um gültig zu fein. Killie kam 
nad) Beling und ſah Li Hung Tſchang, 
welcher jagte, die Leute müßten fofort 
hingerichtet werden. Als der Miſſionar 
drei Wochen ſpäter nah San Ho zu- 
rüdtebrte, fand er, daß die zum Tode 
Berurteilten noch am Leben waren. 
Er ſprach zu einem Richter der chineſi— 
Ihen Gerichte über die Angelegenheit, 
der ihm darauf den Brief von Li Hung 
Tſchang zeigte, worin ausdrücklich er- 
Härt wurde, daß die Leute nicht hinge- 
richtet werden müßten, da fie nur auf 
Grund von Ausfagen von Ehriften 
überführt worden und daß demzufolge 
die Beweile unglaubwürdig jeien. Herr 
Killie hat eine Abſchrift von diejem 
Briefe. Inzwiſchen hatten die Franzo— 
fen bewiefen, daß die nämlichen Leute 
der Brandftiftung und anderer Greuel 
Ihuldig waren und fie verlangten ihre 
Hinrihtung, aber der Richter zeigte 
aud ihnen feine Ordres von Li Hung 
Tſchang. Die franzöfiihen Behörden 
ermwiederten, daß, wenn die Leute nicht 
binnen acht Tagen hingerichtet wür— 
den, fie das Geſetz in ihre eigene Hand 
nehmen und die hinefilhden Beamten 
gleichfalls beftrafen würden. 

Die Gejandten der Mächte bliden 
mit beunrubhigung auf die Expedition 
gegen General Liu Kuan Ting, da fie 
glauben, er werde fi) zurüdziehen und 
wahrſcheinlich die Dörfer, durch die er 
fommt, verwüflen und eingeborene 
Ehriften töten. Diejes Vorgehen würde 
dann als Entihuldigung von den Mi- 
litärö benugt werden, um nod) weitere 
Angriffe zu machen, bei denen es wahr: 
iheinlih auf die Einnahme von Tai 
Yuan Fu, der Hauptitadt der Provinz 
Shan Si abgefehen jei. 

Kapitän Reeves, der der biefigen 
amerikaniſchen Gelandtihaft attacdhiert 
ift, begleitet die Expedition, um die 
während derjelben ftattfindenden Er: 
eignifje im Intereſſe der Ver. Staaten 
zu beobadten. 

In der heutigen Sigung der frem— 
den Gejandten kam die Frage betreffs 
der Entihädigungen zur Sprade. Es 
wird jeßt angenommen, daß 70 Mil: 
lionen Pfund Sterling alle Anſprüche 
deden werden. 


St. Petersburg, 17. April. — 
Aus Söul, Korea, ift bier die Nach— 
richt eingetroffen, daß der koreaniſche 
Auftizminifter Yi-Kon-Ho am 1. April 
wegen Teilnahme an einer Verſchwö 
zung gegen die Kaiſerin von Korea 
verhaftet wurde. Er machte verjchie- 
dene hohe Beamte als Teilhaber an 
dem Komplott nahmbaft. Yi-Kon-Ho 
wurde am 5. April zum Tode und der 
Hilfsminifter des koreaniſchen Hofes 
wurde zu 15 Jahren Zwangsarbeit 
verurteilt. Die übrigen angeklagten 
Beamten wurden freigelproden. 





Ocfterreih- Ungarn. 
Wien, 18. April. — Der deutfche 
Kronprinz Friedrich Wilhelm reifte 
heute von bier nad) Berlin ab. Kaiſer 
Franz Joſeph begleitete ihn nad dem 
Bahnhofe. Der Abſchied des betagten 
Kaiferd von feinem jugendlichen Gafte 
war ein Außerft berzlicher. Der Kron⸗ 
prinz Iniete nieder und küßte die Hand 
des Kaiſers, worauf dieſer ihn empor- 
zog und ihn auf beide Wangen küßte. 


Wien, 18. April. — Wie vorausge⸗ 
fehen, führte die Annahme des Schup- 





patronats über den Öfterreichifch-tatho- 





liſchen Schulverein ſeitens des Thron- 
folgers Erzherzog franz und feine Be- 
merkungen bei der Gelegenheit heute zu 
ſtürmiſchen Szenen im Reichsrat. Die 
Alldeutſchen interpellierten die Regie: 
rung über den Vorfall und griffen den 
Erzherzog heftig an wegen feiner Un- 
terkügung der klerikalen Partei, und 
erklärten feine Handlung für verfal- 
fungswidrig. Der Premierminifter Dr. 
Kroeber erklärte in feiner Erwiderung, 
daß die Handlung des Erzherzogs eine 
rein perjönliche Sache fei und daß feine 
angeblihen Bemerkungen Privatäuße- 
rungen ohne fZonftitutionelle Berant- 
wortlichkeit feien. Der Premier ſprach 
fein Bedauern aus über die reipeftwi- 
drigen Angriffe der Alldeutichen. Die 
Bemerkungen des Premierminifters 
wurden dur ſtürmiſche Rufe, wie 
„208 von Rom!“, „Schmachvoll!“ 
u. |. w., unterbrocden. 





Südafrika. 

Cradock, Kapkolonie, 17. April. 
— Nachrichten aus Heilbron bejagen, 
daß Andries Weſſels am Leben ill. 
Weſſels begleitete Morganddael auf 
feinem Beſuch bei den Buren in der 
Eigenihaft eines Friedenstommifjärs, 
und e3 wurde berichtet, daß General 
De Wet ihn habe erſchießen lafjen. 


London, 18. April. — Eine De- 
peihe von General Fitchener meldet 
aus Pretoria unter Mittwoch, den 17. 
April: 

„Blumer hat Bathfont genommen, 
13 Gefangene gemadt und eine Anzahl 
Gewehre nebft Munition erbeutet. 

„Die Abteilung von Douglak hat 
Dulftroom bejegt. Sechs Buren find 
gefallen. 

„Beim Borrüden von General Kit— 
hener aus Lydeburg fielen 13 Gefan- 
gene in feine Hände. 

„Die Abteilung von Elliott hat eine 
große ** Viehs N 


— 


Des Orts —* 

Kanſas City, Mo., 15. April. 
— Frau Carrie Nation, die geftern 
wegen Hemmung des Straßenverkehrs 
verhaftet worden war, wurde heute 
morgen von Polizeirichter MeAuley 
um 8500 geftraft und ihr bis 6 Uhr 
abends Zeit gegeben, die Stadt zu 
verlafien, widrigenfalls fie in's Ge— 
fängnis eingeſperrt werden würde. Sie 
verſprach, dem Befehl nachzukommen 
und fuhr bald darauf mit der Stra— 
ßenbahn nach Kanſas City, Kanſas. 
Im Laufe der Gerichtsverhandlungen 
ließ ſie eine heftige Tirade gegen die 
Polizei und das Gericht los. Als der 
Richter ihr die Warnung erteilte, fi 
über die Grenze des Staates zu ver: 
fügen, fagte er: „Die Luft in Mifjouri 
ift nicht geiund für langhaarige Män— 
ner, kurzhaarige Frauen und pfeifende 
Mädchen, ‘‘ welche Bemerkung von der 
zabhlreihen Zuhörerihaft mit Beifall 
aufgenommen wurde. Frau Nation 
gab es dem Richter mit der Bemerkung 
zurüd, daß die Stadt zum Weberfließen 
mit „Höllenbrühe“ angefüllt fei. 

Die über Frau Nation verhängte 
Geldſtrafe wird in der Schwebe gehal- 
ten werden für den Fall, daß fie nad) 
der Stadt zurüdtehren follte. Frau 
Nation erllärte, fie wünſchte in einigen 
Tagen nad Liberty, Mo., zu gehen, 
und fragte den Richter, ob es ihr er- 
laubt werden würde, durch Kanſas 
Gity zu reifen. Richter McAuley gab 
ihr diefe Erlaubnis unter der Bedin- 
gung, daß fie Hier nicht ausfteigen 
werde. 





Elektriſche Eifenbahn. 


St. Joſeph, Mid., 16. April. — 
Im Stadtrat wurde heute abend eine 
Ordinanz eingereidht, worin um einen 
Hreibrief für eine elektrifche Eifenbahn 
durch gewiſſe Straßen und längs des 
Seeuferd bi8 nah Chicago erſucht 
wird. Diele Bahn würde die geplante 
Linie von Chicago nad) Detroit verboll- 
fändigen. Sobald der Freibrief erwirkt 





ift, werden die Arbeiten an der Bahn 
beginnen. Die Company wird jede 
Stunde Wagen zwilden Chicago und 
St. Zofeph laufen lafien und der Preis 
für die Rundfahrt wird meniger als 
einen Dollar betragen. 





Bermögen verfhwendet. Leute, 
welche Jahre lang vergebens gegen bie 
ichredlichen Qualen des Rheumatismus 
angetämpft und ganze Vermögen in der 
eitlen Hoffnung, davon befreit zu werden 
verichwendet haben, mögen fich das Bei- 
ipiel des Herrn Mich. Muth, Perrisburg, 
Ohio, zu Nutzen ziehen. Er jchrieb dem 
Fabrifanten des „Gloria Tonic" eines 
Mittels, welches in der legten Zeit die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, 
daß er 77 Jahre alt jei und daß jein vech- 
ter Arm, welcher ganz gelähmt war, voll- 
ftändig, troß feines hohen Alters, wieder 
ingejunder Berfafjung ſei. Er war bder- 
maßen über jeine unerwartete Genejung 
erfreut, daß er ung jpeziell darum erjuchte, 
feinen Fall den Lejern’unterbreite zu dbür- 
fen. Der Herfteller diejes Mittels iſt Herr 
John A.Smith 1475 Germania Building, 
Milwaukee, Wis. Herr Smith erbietet fich 
ein Probe-Balet von „Gloria Tonic” an 
irgend einen kranken Lejer diefer Zeitung 
frei zu verjenden. 





Wie ein innges Leben gerettet 
wurde, — Folgenden intereſſanten Vor— 
fall entnehmen wir einem Brief, welcher 
von einem Mädchen an Dr. Beter Fahr- 
ney, Chicago, Ill., gerichtet wurde. 
Die junge Miß jchreibt: „Sardenpille, 
Nev., den 27. Feb. Geehrter Herr Doktor! 
Ich muß Ihnen mitteilen, was Jhre Me- 
dizin für mich gethan hat: fie rettete mir 
das Leben. Geit meiner frühen Kindheit 
war ich leidend, Ob, wie jchwache und 
wehe Augen Hatte ich! Sch konnte nicht 
fehen ohne Brille. Nun aber kann ich le» 
fen, jchreiben, nähen und häkeln ohne 
Gläſer. Sch war jo Hein und elend, daß 
mich die Leute für acht Jahre alt hielten, 
während ich doch 12 Sabre alt war. Geit 
ich den Alpenkräuter Blutbeleber gebraucht 
babe, bin ich jozujagen in die Höhe ge- 
ichoffen. Diejes war zwei Jahre zurüd. 
Sch bin num 14 Jahre alt und jo gefund 
und Eräftig wie andere Mädchen in meinen 
Sahren, dafür bin ich Ihnen jehr dankbar. 
Mit Achtung, Thereſa Syll.“ — Forni’3 
Alpenkräuter Blutbeleber macht glüdliche 
Kinder und gejunde Erwachjene. 


Würde #100 00 opfern um Furiert 
au werden. 

International Aural Clinic, Chicago. 
Geehrte Herren! Wenn ein Mann ein- 
mal an Echwerhörigfeit leidet, wie ich ge- 
litten habe, dann opfert er gerne $100,00, 
um furiert zu werden. Sch babe Shre 
Mittel nun zwei Wochen gebraucht und 
bin völlig Hergeftellt, das Geräuſch im 
Kopie Hat fich verloren, mein Gehör ift jo 
gut wie jemals, und das alles für ein paar 

Dollar. Beter Seivert, 
Granite, Jowa. 











Programm 
—: der :— 
31. Konferenz; Des Menn. 
Zchrervereins 

‚von Kanfas, abzuhalten am 17. Mai 1901 
in der Aleranderwohler Kirche nahe 

bei Goejiel. 

Eröffnung. 

Aufrufen der Glieder. 

Beamtenwahl. 

Verleſen des Protokolls, 

Ernennung der Komitees. 

Beiteinteilung. 

Ausführung des Programms, 

Thema: Fortichritt der Amerika- 

nifierung unjerer Jugend. 

Nef.: Iſaak F. Wiens, 

. Thema: Der Lehrerberuf. 

a) Vorteile. Ref.: C. C. Frey. 

b) Nachteile. Ref.: B. J. Harder. 
. Thema: Der Einfluß des Stu- 

diums unjerer Klaſſiker. 

Nef.: H. D. Penner. 

. Thema: Die Bedingungen einer 
guten Schuleinrichtung in Be- 
zug auf Gebäude, Apparate, 
Dekorationen u. ſ. w. 

Nef.: H. 3. Vankratz. 

€. €. Epp. 
5. Thema: Die Fortbildung des 
Lehrers im Amte. 
Ref.: Frl. Agnes Nidel. 
9. B. Peters. 

Am Borabend ber Konferenz werben 
Vorträge über Schule und Erziehung 
gehalten werben. 

Im Auftrage des Komitees: 

BP. P. Buller, Schr. 


“’ 
| ıı. 
III. 
IV. 

V. 
VI. 
VII, 
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Bas Bofte für die 
Derdauung. 


t jeden Tag einen r * den 
— * krank ob —* 3 ter 


“_, Eid 9 Gemalt 
form orm von —*X 
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tlengift, tit gefäprl! 
84 Go ef, * ee ia, 


Ger 
der Gebrauch 


ungstanal offen und rein zu üommenfe 
CANDY 
CATHARTIC 





e Eht fie wie Candy. 

enehm, ſchmackhaft, wirffam. ge Erfolg, macht u 
an oder ſchwach, verurfacht keine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents per Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
m. — über Geſundheit. 
dreife: 


STERLING REMEDY CO., CHICAGO oder NEW YORK. 
Zualtet euer Blut rein. 








Der Indianer und der Nordweiten, 
Obiges ift der Titel eines prachtvoll il- 
[uftrierten Buches, das joeben fein Erſchei— 
nen gemadt. Es ift in Leinwand gebun- 
den und bringt auf 115 Seiten einen reich- 
haltigen geichichtlichen Lejeftoff über bie 
Befiedlung des Nordweſtens. Bejonders 
hervorzuheben find die Kupferftiche, welche 
Black Hawk, Sitting Bull, Red Cloud 
und andere Häuptlinge darftellen ; ebenſo 
da3 Custer-Schlachtfeld und zehn farbige 
Karten, welche den jeweiligen Wohnort 
der Indianerſtämme jeit 1600 zeigen. Eine 
forgfältige Durchlicht des Buches über- 
zeugt uns bald von dem Wert des Buches 
für eine Bibliothek, wo es unbedingt einen 
PBlaß finden inlite. Preis 50 Cents porto- 
frei. Bu beziehen durch 
Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Onleege, Ill, 


Marktbericht, 


Getreidemarft. 
Treitag, den 19, April 1901. 
Chicago, IU. 





Gafb. 
Weizen, No. 2 rot ..... 7143—724 
0 RE BEIDE ms cnssn rennen 64—71 
Reen 444 ⸗ 
"MD. 3 gelb................... 444— 
I  Bessssssstssecsnstrinnnsesen 27 —27 





Minneapolis, Minn, 

















Gajb. 
Weizen, No. 2% nördl. .......ueneene.. 63 —69 
Mehl, Second Batentd.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 NÖldl.uuessenseeeeeen 668— 708 
Kauſas Eity, Mo. 
Caſh. 
Weizen, En 2 hart. 682—69 
EHE in ——— 714—72 
Korn, PH 2 gem Cab. 424 
Dnfer, 43 —43} 
Viehmarkt. 
Chicago, ZU. 
Kindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $3.00—4.25 
Kühe, mittelmäßige..............- 1.50— 2.65 
Kälber, beite....... 4.50—5.25 
Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Bid. a . 
-60 
Do. durcheinander 7 Ar 174 
Kanfas Eity, Mo. 
Rindvieh. 
Stiere, heimiſche.............. 4.70 — 5.50 
Terad-Stiere ..... «rm 4.455,00 
Kühe und Färſen.......... ....... 3.25—4.35 
Schweine. 
5.55—6.05 
— . 6.00-6.124 








Aulius Siemen⸗ 


Land-, Leih⸗ u. Kolonifalions 
Agentur. 


Freies baumloſes 


Regierungs— 
und billiges 


Eiſenbahn-Land 


in der neuen 
Mennoniten-Anſiedlung 


zwiſchen 
Odeſſa und Ritzville 


Oeſtlichen Waſhington. 


Das mäßigſte Klima in ben Verei— 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obſtbau. Reine Schnee: 
ſtürme noch Eyclones, Orkaue ober 
Sagel. Lanbjucher-Tidets für den hal 
ben Preis am 1. u. 8, Dienftag im Monat. 








JULIUS SIEMENS, 
P. O. Box 502.  Minneapolis, Miss. 
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3Hlennonitilcye Bundfchan, 








24. April 1901. 








Pandwirtfchaftlides. 


Die Kunft beim Vergrößern der 
Früchte. 





Es werden zunädft nur großfrücdhtige 
Herbſt- und Winterobftforten beftimmt. 
Wo eine einzelne Frucht hängt, läßt 
man unterhalb derjelben einen Zweig 
vorwärtswachſen, ohne zu pinzieren. 
Hat eine Birne ihre halbe Größe er- 
reicht, jo beginnt dad Zauberftüdlein. 
Auf der oberen Seite des Stieles wird 
mit einem ſcharfen Mefler die Rinde et- 
wa einen Inappen Zoll lang wegge: 
ſchnitten. Der unterhalb wachſende 
Zweig fol über die Frucht binaufrei- 
hen. Wo er den Birnenftiel trifft, 
wird ihm gegen denjelben hin ebenfalls 
in der gleichen Länge die Rinde wegge— 
ſchnitten. Zweig und Birnenftiel wer: 
nun fo auf einander gehalten, daß ſich 
die beidenfeitigen Schnittfläden gut 
treffen und ordentlich feft mit Baft ver- 
bunden. Zwei Blätter oberhalb des 
Verbandes wird nah acht Tagen der 
Zweig pinziert oder abgefneift. Stiel 
und Zweig wachſen in kurzer Zeit jo 
feit an einander, daß fie nicht mehr ge: 
trennt werden können. Jetzt beginnt 
die zauberhafte und doch natürliche 
Wirkung. Alle Beitandteile zur Aus: 
führung der Frucht geben dur den 
Stiel. Weil nun der Zweig oben ab: 
gefneift ift, jo gebt feine Saftbewegung 
ganz nad der Frucht; denn einen an— 
deren Ausweg giebt es nit. Das hat 
nun zur Folge, daß fih diefelbe ſtark 
ausdehnt und ihre gewöhnliche Größe 
zwei⸗ bis dreifach Üüberfteigt. 

Bei den Aepfeln iſt der Stiel zu 
dünn oder zu kurz, ſo daß an dieſen ein 
derartiges Zauberſtück nicht ausgeführt 
werden kann. Man geht da anders zu 
Werke. Am Zweige unterhalb eines 
ſchönen Apfels wird der Rindenſchnitt 
fo gemacht wie am Birnenftiel und da 
ein Zweig in ähnlicher Weife angebun- 
den. Die Wirkung wird die gleiche 
fein. Eine intereffante Erfahrung 
machte Schreiber bei einer Birne, an 
die er einen oberhalb ftehenden Zweig 
anſchäftete. Die Birne murde bon 
Woche zu Woche Heiner. Zulegt war 
fie nicht mehr viel dider ala der Stiel. 
Der heruntergenommene Zweig bradte 
der Birne nicht, ſondern entführte ihr 
allen Saft. Was die Birne durch den 
Stiel erhielt, nahm der Zweig, und 
gab es nah oben. Man kann aljo 
Baumfrücdte nit bloß vergrößern, 
fondern auch verkleinern. Bei folchen 
Dperationen darf nicht außer Acht ge- 
lafjen werden, daß der anzuſchäftende 
Zweig nicht ſpannen darf, fonft ift es 
leiht möglich, daß er früßzeitig Die 
Frucht abreift; dann ift alle Arbeit 
umjonft. (Ch. Amrein in der Schweiz. 
Landwirtſchft. Zeitung.) 





Die ‚„„Kornftengeltranfheit‘. 





Aus Süddalota werden wieder er- 
beblidhe Verlufte an den Rindern und 


geleiftet werden, daß man den Tieren, 
ebe fie ins Kornfeld gelafjen werden, 
eine gute Ration Körnerfutter und et« 
was Heu verabreiht; auch follte man 
fie während einer Anzahl von Tagen 
tägli nur etwa eine Stunde lang auf 
dem Felde lafien. Wenn diefe Maßre- 
geln das Uebel au nicht abfolut ver- 
bindern, jo find fie doc) dazu angethan, 
die Berlufte zu verringern. 

Ld. Beilage. ZU. Staatsztg. 





Die Nußvieh-Ausfleflung. 


Großartige Viehſchau auf der pans 
amerikaniſchen Ausſtellung. 


Die Pierde:Uusftellung eine beſondere Attrak⸗ 
tion— Mufter- Milhwirthihaft im Betrieb. 
Die Bedeutung des Molktereiweiend— Sta: 
tiſtiſches. 


Die Nutzvieh-Abtheilung auf ber 
panamerifanifchen Ausſtellung in Buf- 
falo wird alle Arten und Rafjen von 
Hausthieren enthalten. Es murden 
bereit3 Vorkehrungen zur Unterbrin- 
gung bon 25,000 Thieren getroffen. 
Für alle Klaffen diefer Viehſchau wur: 
ben liberale Preife ausgeſetzt. 

Eine fafhionable Pferde-Auzitel- 
fung, nach Art der alljährlich im New 
Yorker Madifon Square Garden ftatt- 
findenden Beranftaltung wird die her— 
borragendfte Attraktion diejes Zwei— 
ges der Buffaloer Ausftellung bilden. 
Sie wird in der großen Arena für 
fportliche Uebungen abgehalten werden 
und ſoll fi auf Arbeits- und Luxus— 
pferde ausdehnen. 

Eine Muſter-Milchwirthſchaft, aus 
allen Raffen von Kühen zufammenge- 
feßt, wird während ber ſechsmonat— 
lihen Dauer der Ausftellung in Be— 
trieb fein. 

Die Feldprodufte ſämmtlicher Staa— 
ten der iwejtlichen Erbhälfte werben in 
dem zwei Ader bebedenden Gebäude 
für Landwirthſchaft zur Schauftellung 
gelangen. 

Den Ausſtellern bemerkenswerther 
landwirthſchaftlicher Produkte werden 
Diplome verliehen werden. 

Die Milchwirthſchaft Hat im 19. 
Sahrbundert ſehr bedeutende Fort- 
fhritte gemacht. Während man früher 
auf's Gerathemohl losmwirthichaftete, 
hat fich das Molkerei-Weſen in letter 
Zeit geradezu zu einer Wiſſenſchaft 
berausgebildet, in welcher Chemie und 
Batteriologte feine fleine Rolle fpielen. 
Die große Bedeutung, welche das Mols 
lereiweſen auf den landwirthſchaftlichen 
Schulen in den Ver. Staaten und 
Kanada einnimmt, die Exiſtenz her— 
vorragender kaufmänniſcher Unterneh— 
mungen für die Fabrikation und den 
Verlauf von Meiereiprodukten, recht— 
fertigen zur Genüge die hier aufge— 
ſtellte Behauptung von der Wichtigkeit 
dieſes Wirthſchaftszweiges. Wiederholt 
hat ſich die Bundesregierung veranlaßt 
geſehen, große Summen im Intereſſe 
des Molkerei⸗Weſens zu verausgaben, 
in weiſer Berückſichtigung des Werthes 
ber Milchwirthſchaft für die Volks⸗ 
ernährung. 

Das Molterei-Wefen bat ſich in den 
legten Jahrzehnten immer mehr aus- 
gebreitet, und mirb nicht mehr blos 
bon einigen öftlihen Staaten in her⸗ 
borragenderem Maße betrieben. Für 
die Molterei-Abtheilung der Buffas 
Ioer Austellung haben fich bereits bie 


Bferden gemeldet, welche nad) vollbrady- 
tem „Husten“ in DieMaisfelder gelafien 
werden, wo fie bald darauf erfranten, 
und in nicht wenigen Fällen verenden. 
ebe ihnen Hilfe geleiftet werden kann. 
Um was für eine beftimmte Krankheit 
es ſich da eigentlich handelt, ift bis jegt 
noch nit mit Genauigkeit feftgeftellt, 
im allgemeinen nennt man das Leiden 
„Korn Stalk Difeafe“ und diefes tritt 
jeden Herbft aud in anderen Maisge- 
genden auf. Ob es davon herkommt, 
daß die Tiere zu viel von den harten 
trodenen Stengeln frefien, oder ob ſich 
in legteren giftiger Ruß entwidelt und 
mit in den Magen der Tiere gelangt, 
Wird der Magen 
eines frepierten Tieres unterſucht, fin: 
det man denjelben gewöhnlich mit ei- 
nem barten, trodenen, unverdaulichen 


iſt unentiäieden. 


faferigen Stoff angefüllt. 


Der wirkſamſte Schuß gegen dieſe 
Krankheit kann wohl am beften dadurch 





Staaten Maine und Kalifornien, Mas 
nitoba und Texas angemeldet. Es ifl 
ben Meiereibefigern gelungen, fich den 
verſchiedenen Klima⸗ und Bodenver⸗ 
hältniſſen anzupaſſen, und mir fin- 
den heute Moltereien überall, wo man 
ſich des Werthes der Milchprobutte be- 
mußt ift. 
Die Bedeutung des Molkerei⸗Weſens 
tft leicht mit einigen Zahlen zu illu⸗ 
firiren. In den Ber. Staaten unb 
Kanada kommt je eine Kuh auf vier 
Verfonen, das find im Ganzen über 
20,000,000 Kühe. Die jährliche Milch⸗ 
probuftion bemerthet ich auf $550,- 
000,000. Rechnet man dazu bie ver- 
fhiedenen, zum Molterei-Gefchäfte 
nöthigen Hilfsmittel mit $800,000,- 
000 und ben Werth ber Kühe mit 
$650,000,000, fo erhalten wir bie Rie- 
enfumme von $2,000,000,000 als im 
Ihgefchäfte inveftirt. Die Mil» 
probufte ber Ver. Staaten und Ras 
nabas find in Mittel» und Südame⸗ 
rila fehr begehrt, unb ba bie Beſucher⸗ 
gi! ber Ausftellung auß biefen Län⸗ 
beſonders groß fein wird, b 


Das 


Saskathewan - Ehal 


im weſtlichen Canada, 





Heimaten für Taufende in den beiten 
Weizen: und Grasgegenden un: 
fers Kontinents. 


Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Diefes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während die angrenzen- 
ben Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 
liegt nahe der Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. f. mw. wende man jich 
an 

E. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg,, 
Indianapolis, Ind. 
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Ein Blaza-?öwe. 

für alle ausſtellenden Molkereibeſitzer 
nicht weiter hervorgehoben zu werben. 

Ein eigenes, großes Gebäude in ber 
Nähe des Agrikultur-Palaſtes ift dem 
MoltgreisWejen eingeräumt. 
Alle Milchprodukte werben in eißge- 
fühlten Glastäften ausgeftellt fein, um 
fie, je nad) der Qualität und Zufam- 
menfeßung länaftmöglich zu erhalten. 
Aussteller, deren Produkte einen Theil 
der Gefammt-Nuftellung eine Gtaas 
tes oder einer Provinz bilden, haben 
feine Gebühren zu entrichten, andere, 


melche jelbftftändig ausftellen, Haben 
$1.50 per Quabratfuß zu bezahlen. 
Alle neuen Erfindungen im Mols 
ferei-’Wefen, mie Sterilifir- und Pas 
fteur-Apparate, Kühler, Butterfäſſer 
—* werden gleichfalls ausgeſtellt wer⸗ 
en. 

Sollten Ausſteller wünſchen, die Ars 
beit ihrer Maſchinen den Beſuchern zu 
demonſtriren, ſo wird elektriſche Kraft 
beigeſtellt werden. 

Eine Muſter⸗Molkerei wird fo gut 
ala möglich die Koften der Molterei- 
Produktion und die Verwendbarkeit 
ber verfchievenen Ihierraffen für be- 
mmte Zwecke des Milchgejchäftes 
rthun. Die einzelnen Zmeige biefer 
hintereffanten und nüblichen Aus⸗ 
Nungs-Abtheilung ftehen unter ber 
ttung bon Herrn F. U. Converſe. 





Gegen das Auffpringen den Hände. 





Man verfahre folgendermaßen: Wer 
viel mit Laugenabwaſchungen zu thun 
bat, der waſche feine Hände naher in 
reinem Waſſer, trodne fie ab und reibe 
fodann auf die noch etwas feuchte Haut 
fein gepulverte Stärke. Die Wirkung 
ift eine ſehr ſchnelle und mwohlthuende, 
da die rauhen, Ichmerzenden Hautftellen 
dadurdp gefühlt werden und in kurzer 
Zeit naher heilen. Es ift aber nötig, 
die Haut nachher längere Zeit bededt 
zu halten. Frauen, welche gezwungen 
find, den Tag Über ihre Hände dfter 
im Wafler zu halten, werben daher gut 
thun, diefe Einreibung des Nachts vor- 
zunehmen und jodann Handſchuhe, am 











Die daburch gebotene, gute Gele t 


PULLITEIT EIS TTILI IT? 
Harnſäure im Blut 


erzeugt 
Bheumatismus. 


dorni’s 


Alpenkräuter⸗ Blntbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper auf natürlichem Wege. 


Aur durch Lofal-Ugenten zu beziehen oder direft von 


= DR. PETER FAHRNEY, 112-114 $. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 2 
SEBo2EseBiso+setlseikusle 


en ni — 














Bill-Du leidend 


Rath frei. 


Dr. Buldhed. 





Leber, Blut, Nieren, Haut und 
h für Kinder und Erwadiene. 





rüfengejhwülfte, u. ſ. w. 


f} bi 
Eine milde aber ausgezeihnzt wirkfame Arznei. Dr. Puſcheck's Blutmittel wirkt auf die 
2 Nerven, befeitigt die Urſache von Krantheiten und eignet 
Diejes Mittel iſt bejonderd auch anjtatt Sarjaparilla, 
bee, Zeberthran und ähnliche Arzneien zu gebrauchen. Es iſt eine fichere Kur für alle 
Schwäche-Zuftände, Unverdaulichkeit, Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Rothlauf, Leber 

jucen, Hautausfchlag, Pimples, Flechten, Miteffer, Gefichtäfleden, Acne, Sinnen, 
Wird für 50 Gents per Poſt gelandt. 


für Blufreinigung, Blufarmulh 
und alle Blut: u. Hautkrankheiten. 








Kräuter, 
Blut» und Hautleiden 
eden, Eczema, Beulen’ 
leichjucht, Verjtopfung, 

Be a 2 


— — 





50 Cents per Poft. 


Syullen-und Erkällungs: Tropfen / 


heiten ja fo ſchnell jede Grfältung und deven Folgen bei 

Groß und Klein—Huften, Erfältung, Ya Grippe, Fieber Heifer- 

kit, Schnupfen, Catarrh, Bronditis, Kopfweh, Gliederreigen. 
te 











und Kreuzweh, Gidt, u. j. w...... . 


Dr. PUSCH ECK 





Rhenmatismus - Kur I 


Yindert alle Fälle in einigen Stunden und Heilt in ein paar 
Tagen. Kurirt Schmerzen, Schwäde, Reißen, Steiffein, ig 
50 Gents ‚per Poft. HR 
.M.1619 Diversey Blv. 
Vormitiaas bi8 6 Ubr Nahmittaas 








CHivcAubO, lLL., 











Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfadhes Mittel, welches Tau: 
fende von den Qualen diejer 
ihredliden Krankheit 
heilte. 


Probe Frei an alle 





Eiu 82jähriger geheilt! 
Je mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, defto augenjcheinlicher wird 
die Thatſache, daß dies die wirkliche Kur für dies Lei— 
den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
loſe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiter8" angewandt wird. Folgende Heilungen 
bewerien, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlafien kann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mich., bezeugt, daß Gloria 
Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Frau Ma- 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantudet, Maff., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic 
geheilt worden jet. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 


war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde durch 
Gloria Tonic don Mjährigem Leiden erlöftl. Herr 
Jakob Baak, 422 S. 7. Str., Newart, N. J. bezeugt, 
daß er dur Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. Herr 
Paftor Joſeph Francis, Henefiy, Ofla., Ter.. berichtet, 
daß Gloria Tonic jeine Mutier von 35jährigem Leiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kintzi, Butterfield, 
Mınn., wurde durd Gloria Tonic geheilt. und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Taufende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Tonic als ein Segen der Menjchheit bee 
währt bat. Es heilt Rheumatismus durch Vertreir 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man ſchreib⸗ 
für en Probe-Badet und fonfti e Ausfunft, und wer 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich jei- 
ner Qualen entiediaen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute welche ſich mit dem Verkauf don Gloria 
Zonic befafien wollen. Man adrefjiere: John 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis. 








Zwei Drittel aller Krankheiten 
find die Folge von Erfältung. Den 
eriten Augenblick jcheint dieſes als etwas 
viel, denkt man jedoch ein wenig barüber 
nach, jo kann man jich leicht überzeugen, 
daß es richtig jein muß. Wie wichtig ift 
e3 daher auch zu wiſſen, wie man Erfäl- 
tungen vorbeugen oder biejelben gleich im 
Entftehen bejeitigen fann und auch wie be- 
reit3 eingetretene Erkältungen jchnell zu 
heilen find. Diejes gejchieht am aller- 
prompteften mit den Erfältungs- und Hu- 
ften-Tropfen von Dr. Puſcheck. (Siehe 


einfachfte und allerwirkſamſte Mittel in 
ber Welt für jede Erkältung und deren 
Folgen. Es wirb für 50 Cents per Poft 





beften wajchlederne, anzuziehen. 


geſandt. 





Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 


Anzeige in dieſem Blatte.) Dieſes iſt das yekrzufheit 














Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Group, Erkaltungen, Grippe, bie 
jet wieder zahlreich auftreten, jollte ſo— 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Hier wieder ein 
Zeugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Diefe vortrefflihe Medizin hat ſeit etlichen Jahren 
in meiner eignen Yamilıe, wie auch in andern Fami— 
lien meiner Gemeinde jehr gute Dienste gelerftet. Eine 
Frau im Alter von 30 Jahren Yitt ſeit dem 7. Jahr 
ihres Leben? an emem Haldleiden. Aljährlih zur 
Herbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo» 
wohl ärztliche al3 auch Hausmitel, fonnten fie von die» 
fem ſchweren Leiden nicht befreien. Unter Gotte Ser 
gen tft fie durch den Gebraud der Hienfong aründlich 
von diefem großen Hebel kuriert. Da augenblidlidh uns 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
herrſcht, bitieich um fofortige Zujendung eines Dutzend 
diejer herrlichen Medizin. 

C. Dageförde, Vaſtor. 


Bruning, Nebr. 

Neben der Hienfong können wir unſer 
Sonomia als ein ſehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchhuſten (Blauenhuſten) ſo—⸗ 
wie unſer Nephroſia als ein äußerſt 
kräftiges Mittel gegen Nieren⸗- und 
Blajenleiden aufs wärmſte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werden 
in jeder Gemeinde gewünjcht. Einzelne 
Flaſchen der Hienfong werden gegen Ein— 
jendung von Se, 50c u. $1.00 in Poſtmar⸗ 
fen uns für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugelandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterle ibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüfen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß. Nervenlei⸗ 
den. Ruſſiſche Katarah Kur 50 Cts. per Poſt verſandt. 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Eroswell, Mid. 











— 

Sind Sie Taub?? 
Jede Art von Zaubheit und aawerbörigtet 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; anbs 
geborene unfurirbar. _ Ohrenfanfen Hört fofort 
auf. Beichreibt Euren Kostenfreie Unteriuhung 
und Auskunft. der Tann ſich mit aeringen Pnften 
zu Haufe feldft heilen. Dir. Dalton’3 Ohrenheils 
anitalt, 596 La Salle Ave., Chicago, ZU. | 





Hier iſt Leben! Kraft! 


Geſundheit für Alle. die das 
EScaefer' ſche Heilivftem * an⸗ 
weaſen Steine Ihwärende Mit- 
tel, feine Gifte mehr—ift die 
Parole, Jedermann fein eigner 
Arzt, obme Apotbeterlatein, 
„Keine Heilung, feine Vezohl⸗ 
ung“ ift was jedem Kranfen_ bier 
> offeriert wird, Wenn nodı Hül 










PROF.G.H.A. SCHAEFI 
315 MADISONST., BUF 
R Perſonen in Pi mwen- 

en an Herrn Dani ner, Freeman, 
Hutinfon Co., ©. Dat. \ 








